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Erfahrungen lehren
Der vergangene Sommer war 

für die Getreideproduzenten des 
Gebiets Kustanal äußerst ungün
stig. Die Dürre hat fast überall 
Mißernte verursacht. Trotzdem 
gab es Im Gebiet Betriebe, die 
auch bei solchen ungünstigen 
Witterungsverhältnissen beacht
liche Erfolge erzielten. Ganz be
rechtigt wären hier daher die 
Fragen, ob die Folgen der Dürre 
so unumgänglich seien und ob 
man auch den Launen der Natur 
etwas entgegenstellen könne. 
Wichtig ist es aber, nicht nur 
Fragen zu stellen, sondern auch 
darauf Antwort zu finden, warum 
die einen bei beliebiger Witte
rung ständig hohe Erträge er
zielen, die anderen sich aber bei 
Mißerfolg auf die Witterung und 
„objektive Gründe" berufen.

Den Chefagronomen des Kol
chos „Karl Marx" Theodor Lau
kart traf Ich In seinem Arbeits
zimmer an. Vor Ihm lag die Bo- 
dennuteungskarte, In die er Ir
gendwelche Vermerke eintrug.

Im vorigen Jahr haben die 
Feldbauern des Kolchos gute Ge
treideerträge erzielt und einen so

Unser Dorf 
wird 

wohnlicher
Wenn Ich heute an die ver

gangene Zelt zurückdenke und 
überlege, wie sich unser Dorf in 
den letzten drei Jahren verän
dert hat, stelle ich fest, daß sich 
im Dorfleben Inzwischen große 
Wandlungen vollzogen halben. 
Dabei scheint es. als ob wir erst 
vor kurzem auf Versammlungen 
heiß die Frage diskutierten, wie 
und mit welchen Kräften der 
Wohnungsbau zu beschleunigen 
sei. Standen doch auf der Woh
nungsliste zahlreiche Dorffaml- 
llen. Zudem waren sich alle des
sen bewußt, daß dieses Problem 
nicht weiter aufgeschoben sein 
durfte. Es war schwierig, die 
Sache ohne eine ausreichende 
materielle Basis anzupacken. Eln 
Ausweg hatte sich aber doch ge
funden.

Im Sowchos wurden Sonder
baubrigaden gebildet, die sich 
mit der Errichtung von Wohn
häusern, Ihrer Ausstattung und 
ult der Produktion von Wand- 
jaumaterlallen befaßten. Mit 
der Zeit konnten auch der 
Arbeitsumfang und die Bau
qualität wesentlich gesteigert 
werden. Leiter der führenden 
Bauabschnitte waren die erfah
renen Fachleute Kaidar Mussin, 
Iwan Usatschow, Grigori Bron- 
tschuk, Igor Bondarew und Vik
tor Chilko. Die Brlgadlere be
stimmten selbst den Einsatz der 
Technik, die Arbeitsorganisation 
und die Versorgung der Bauob
jekte mit Materialien. Zum Woh
nungsbau hatte man auch die 
Pflanzenproduzenten herangezo
gen. War zum Beispiel die Aus
saatkampagne abgeschlossen, so 
wurde ein Teil der Mechanisato
ren Bauarbeiter. Im Vorjahr wa
ren sie es zum Beispiel zeitweilig 
wieder und haben bis zum Be
ginn der Ernte ein Wohnhaus
errichtet. Auch der Individuelle 
Wohnungsbau wird bei uns un
terstützt.

Unsere Bauarbeiter sind zum 
Kollektivvertrag übergegangen 
und errichten Jährlich 20 Woh
nungen mit Hof bauten. Bereits 
in diesem Monat hat die kinder
reiche Familie von Kumys und 
Gelman Chassenow Einzug In die 
neue Wohnung geha 11 e n. 
Neue Wohnhäuser entstehen nicht 
nur In der Zentralsledlung. Auch 
In den Sowchosabtellungen Los- 
sewka, Krassllowka und Ksyl- 
Kalnar wird der Wohnungsbau 
Intensiv betrieben.

Woldemar MEHRLING, 
Chefbauführer Im Sowchos 

„40 Jahre Kasachstan" 
Gebiet Koktschetaw

Zur Situation 
in Aserbaidshan und Armenien

Jüngste
Dje Situation In Aserbaidshan 

stabilisiert sich und befindet sich 
unter Kontrolle der Kräfte der 
Rechtsordnung und der Truppen- 
einhelten. Wie TASS am 1. 
Februar im Innenministerium der 
UdSSR erfuhr, werden In der 
Unionsrepublik Maßnahmen zur 
Überwindung von Folgen der 
Unruhen getroffen. E>le meisten 
Betriebe haben die Arbeit wie
deraufgenommen. In vielen Be
trieben von Sumgalt und GJand- 
sha sowie einiger Rayonszentren 
wird allerdings weiter gestreikt. 
Im Laufe des vergangenen Tages 
wurden 96 Personen wegen der 
Verletzung der Ausgangssperre 
In der Unionsrepublik festge
nommen.

Auf der Aserbaidshanischen Ei
senbahn stehen 135 Güterzüge, 
von denen 106 für Armenien be
stimmt sind.

Am Mittwoch strahlte das aser
baidshanische Fernsehen einen 

liden Gewinn gebucht. Zur Zelt 
Ist Im Kolchos die Vorbereitung 
auf die bevorstehende Frühjahrs
bestellung In vollem Gange. Wir 
sprachen aber mit dem Chefagro
nomen über die Erfahrungen des 
Vorjahres.

Theodor Laukart Interessiert 
sich schon sehr lange für die 
Errungenschaften der modernen 
Agrarwissenschaft und fortschritt
lichen- Erfahrungen. Als einer 
der ersten wandte er das scho
nende Bodennutzungssystem auf 
den Kolchosfeldern an. Viel Auf
merksamkeit schenkte er auch der 
Prüfung und Bereinigung der 
Sorten. Während die anderen war
teten, bis progressive Welzen
sorten rayonlert und für die brei
te Produktion vermehrt wurden, 
hatte man sie Im Karl-Marx-Kol
chos schon angebaut.

„Zur Zelt nutzt man In unse^ 
rem Rayon die ,SaratowskaJa-29’ 
als die Standardsorte", erzählt 
Theodor Laukart. „Wir bauen 
sie schon seit mehreren Jahren 
an, und es gab für sie keinen 
Ersatz. Im vorigen Jahr waren 
aber die Getreideerträge auf den

Wirtschaftlich heran gehen
Erfolgreich war das vorige Jahr im 

Sowchos „Nowoalexandrowsk!", Ge
biet Zelinograd. Man hat hier 12,6 
Deziionnen Getreide je Hektar bei 
Plan von 11,7 geerntet.

In vollem Gang und organisiert 
geht die Vorbereitung für die neue 
Saatkampagne vor sich. Es bleibt 
noch viel zu tun, daher muß die Zeit 
möglichst effektiv genutzt werden. 
In den Werkstätten laufen die Re
paraturarbeiten.

Zum zweiten Mal wird die Feuch

tigkeit abgedeckf. Es gab genug 
Schnee, und der Boden war im 
Herbst sorgfältig bearbeitet worden. 
In diesem Jahr ist mit einer guten 
Ernte zu rechnen.

Unsere Bilder: Die Brigade Viktor 
Schmidt ist die beste im Sowchos;

Alexander Schmidt und Alexander 
Prowalny bei der Oberholung der 
Technik;

Schneefurchenziehen auf den Fel
dern.

Fotos: G. Morosow

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

In gutem Mastzustand liefern 
die Farmarbeiter des Sowchos 
„Shlrenkoplnskl", Gebiet Ak- 
tjubinsk die Rinder. Die bereits 
abgelleferten Jungochsen sind 
mit je 74 Kilogramm zusätzliches 
Gewicht über die Waage gegan
gen. Das Ist eine erhebliche Stei
gerung im Vergleich zum Vorjahr 
und hat dem Betrieb etwa 
430 000 Rubel Einkommen ein
gebracht.

Ein neues Werk ist In Kusta- 
nai seit Jahresbeginn In Betrieb

Angaben des UdSSR-Innenmi
Appell des Bakuer Stadtkomitees 
der KP Asenbaldshans und des 
Exekutivkomitees des Rates der 
Stadt aus, In dem zur Konsolidie
rung und zur Festigung der In
ternationalistischen Traditionen 
aufgerufen wird. Verurteilt wur
de ein provokatorischer Ver
such einzelner Aktivisten der 
Aserbaidshanischen Volksfront, 
zwlschennatlonale Konflikte zu 
schüren. Die Gerüchte, laut de
nen die russlschsprachlge Bevöl
kerung unter Druck gesetzt wird, 
wurden entschieden widerlegt.

An die Abteilung des Innern 
des Chanlar-Rayons wurden die 
zuvor entwendeten 30 Stück 
Panzenbüchsenmunition, 41 Ge
fechtsköpfe für Hagelbekämp
fungsraketen und andere Waffen 
zurückgegeben.

Im Dlwltschl-Rayon wurden 
drei Mitglieder des „Nationalen 
Verteldigungskom 11 e e s" der 
Volksfront Asenbaldshans festge

Schlägen, die mit .OmskaJa-18' 
bestellt waren, um 8 Dezitonnen 
Je Hektar höher. Deshalb haben 
wir In diesem Jahr vor', zu dieser 
Sorte übenzugehen."

Es wäre aber falsch, zu be
haupten. daß die Welzensorte 
die entscheidende Rolle für die 
hohen Erträge spielt. Das Wich
tigste Ist, die Pflanzen terminge
recht und ausreichend mit Feuch
tigkeit und Nährstoffen zu ver
sorgen. Hier ist die sachkundige 
Anwendung der Mineraldünger 
von großer Bedeutung. „Äußerst 
wichtig sind auch die Aussaat
termine", sagt Laukart. „Im vori
gen Jahr haben wir zum Beispiel 
den Aussaatbeginn absichtlich 
auf eine spätere Frist verschoben, 
da der Boden nicht feucht genug 
war. Mit der Welzenaussaat ha
lben wir erst Ende Mal begon
nen, nachdem die anderen Agrar
betriebe die Aussaatarbeiten 
schon abgeschlossen hatten. Das 
Resultat waren dann 11,1 Dezl- 
tonnen Getreide Je Hektar, was 
die Durchschnittskennziffer Im 
Rayon fast ums Doppelte über 
trifft." 

genommen worden. Das Kollektiv 
bedient sich bereits der ' wirt
schaftlichen Rechnungsführung 
und befaßt sich mit der Montage 
von Kesselausrüstungen. Schon 
bis Jahresende will man hier 60 
Prozent der projektierten Kapa
zitäten erreichen.

Bereits Mitte Januar haben 
die Mechanisatoren des Sowchos 
,/Samarski". Géblet Zellnograd, 
die Reparatur der Erntetechnik 
abgeschlossen. Sämtliche 95 
Mädrescher sind einsatzbereit. 
Auch der Großteil der Traktoren, 
außer denjenigen, die auf den 
Fanmen eingesetzt sind, Ist bereits 
überholt.

nommen, die eines Mondes ver
dächtigt werden. Gegen sie wurde 
von der Staatsanwaltschaft ein 
Strafverfahren elngeleltet.

Die Situation Im Autonomen 
Gebiet Nagorny Kanabach bleibt 
gespannt. Im Laufe des vergan
genen Tages sind keine Züge Im 
Stepanakerter Bahnhof einge
troffen. In Stepanakert und Im 
Martunl-Rayon arbeiteten die Be
triebe mit dem 24-Stunden-Pro- 
duktlonszyklus und ein Teil des 
öffentlichen Verkehrs. In den 
Rayons Askeran und Qadrut ar
beiteten die Industriebetriebe 
nonmal. Wegen der Verletzung 
der Ausgangssperre wurden 29 
Personen festgenommen.

Im Laufe des vergangenen Ta
ges hat es keine wesentliche Ver
änderung der Situation In Arme
nien gegeben. Die Rückgabe 
der zuvor entwendeten Waffen 
dauert an.

In bedeutendem Maße hat zu 
solchem Endresultat auch die in
nerbetriebliche wlrtschaftll ehe 
Rechnungsführung beigetragen. 
Zwischen den Feldbaubrigaden 
Ist ein Wettbewerb entfaltet. Je
des Arbeltskollektlv bemüht sich, 
bei strikter Einhaltung der Tech
nologie des Ackerbaus die Auf
wendungen zu verringern und hö
here Erträge zu erzielen. Als 
Resultat hat der Kolchos Im vo
rigen Jahr 3 400 Tonnen Wel
zen erster Klasse an den Staat 
geliefert. Allein der Pflanzenbau 
hat dem Betrieb 2 400 000 Rubel 
Reingewinn eingebracht. Zur 
Zelt bereiten sich die Feldbauern 
des Kolchos „Karl Marx" auf 
die bevorstehende Frühjahrsbe
stellung vor. Sie halten den 
Schnee auf, überholen die Tech
nik und reinigen das Saatgut.

Auf den ersten Blick scheint 
es. daß es Im Kolchos keine 
Probleme gibt. Als wir aber 
über die Produktion ökologisch 
reiner landwirtschaftlicher Er
zeugnisse sprachen, klagte Lau
kart über den Mangel an Stall- 
dungverstreuern. Um nitratenfreie

Berlin------------------------ »-

Für deutschen 
Friedensvertrag

Die Vereinigung der beiden 
deutschen Staaten rückt auf die 
Tagesordnung, stellt Ministerprä
sident Hans Modrow in seiner 
Konzeption „Für Deutschland, ei
nig Vaterland" fest. Es sei die 
Stunde gekommen, einen Schluß
strich unter den zweiten Welt
krieg zu ziehen, einen deutschen 
Friedensvertrag abzuschließen. 
Durch ihn würden alle Probleme 
geregelt, die mit der Aggression 
Hltlerdeutschlands und dem 
Scheitern des „dritten Reiches" 
verbunden sind, heißt es In dem 
Papier.

Eine endgültige Lösung der 
deutschen Frage könne nur In 
freier Selbstbestimmung der Deut
schen in beiden Staaten erreicht 
wenden. Ln Zusammenarbeit mit 
den vier Mächten und unter Be
rücksichtigung der Interessen al
ler europäischen Staaten. „Sie 
muß den gesamteuropäischen 
Prozeß fördern, der unseren 
Kontinent ein für allemal von 
militärischen Gefahren befreien 
soll. Die Annäherung beider 
deutscher Staaten und Ihre nach
folgende Vereinigung darf durch 
niemanden als Bedrohung be
trachtet werden."

In diesem Sinne schlägt Mod
row einen „verantwortungsbe
wußten nationalen Dialog" vor, 
dessen Ziel es sein solle, konkre
te Schritte zu bestimmen, die zu 
einem einheitlichen Deutschland 
führen, das ein neuer Faktor der 
Stabilität, des Vertrauens, des 
Friedens In Europa zu werden 
bestimmt ist.

Schritte auf dem Weg zur 
deutschen Einheit könnten nach 
der Konzeption des DDR-Mlni- 
sterpräsldenten sein;

Der Abschluß eines Vertrages 
über Zusammenarbeit und gute 

Lebensmittel zu erzeugen, muß 
man weniger Mineralstoffdünger 
verwenden. Die Bodenfruchtbar
keit muß man durch die Stall
mistdüngung erhöhen. Dieser Mei
nung sind zur Zelt die meisten 
Agrarwissenschaftler.

„Dabei entsteht aber ein Pa
radox", berichtete Theodor Lau
kart. ,«Rings um die Farmen wer
den die Misthaufen immer hö
her, der Humusgehalt im Bo
den aiber wird immer geringer. 
Es ist höchste Zelt, Stalldung auf 
die Felder zu befördern und ihn 
dem Boden zuzuführen. Wir kön
nen das aber nicht, da wir dazu 
keine geeignete Technik besit
zen."

Es sei hinzugefügt, daß die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
großen Mangel nicht n.ur an Stall- 
dungveretreuern, sondern auch 
an Mäh- und Sämaschinen ver
spüren, denn diejenigen, mit de
nen sie beliefert werden, sind von 
geringer Qualität. Deshalb sind 
die Mechanisatoren gezwungen, 
die alten ausrangierten Mähdre
scher in Aufsammler, Häcksler 
und verschiedene andere Land
maschinen umztfbauen, das für sie 
sehr aufwendig sowie zelt- und 
kraftraubend ist.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanal

Panorama
Nachbarschaft als eine Vertrags- 
gemelnschaft sein, die bereits we
sentliche konföderative Elemente 
enthalten sollte, wie Wirtschafts-, 
Währungs- und Verkehrsunion so
wie Rechtsângleichung.

Die Bildung einer Konfödera
tion von DDR und BRD mit ge
meinsamen Organen und Institu
tionen, wie zum Beispiel parla
mentarischer Ausschuß, Länder
kammer. gemeinsame Exekutiv
organe für bestimmte Bereiche.

Übertragung von Souveräni
tätsrechten beider Staaten an 
Machtorgane der Konföderation.

Bildung eines einheitlichen 
deutschen Staates In Form einer 
Deutschen Föderation oder eines 
deutschen Bundes durch Wahlen 
In beiden Tellen der Konfödera
tion, Zusammentreten eines ein
heitlichen Parlaments, das eine 
eniheltllche Verfassung und eine 
einheitliche Regierung mit Sitz In 
Berlin beschließt.

Als notwendige Voraussetzun
gen nennt die Konzeption, daß 
Jeder der beiden deutschen Staa
ten dafür Sorge trage, die Schrit
te zur Einheit Deutschlands mit 
seinen Verpflichtungen gegen
über anderen Ländern und Län
dergruppen sowie mit notwendi
gen Reformen und Veränderun
gen In Übereinstimmung zu brin
gen. Hierzu zähle der Übergang 
der DDR zu Länderstrukturen. 
Wahrung von Stabilität, Recht 
und Gesetz Im Innern gehö
ren ebenso zu den unabdingba
ren Voraussetzungen wie die 
strikte Erfüllung früher abge
schlossener Verträge zwischen 
der DDR und der BRD, die unter 
anderem vorsehen, sich gegensei
tig nicht in Innere Angelegen
heiten einzumischen.

Abschließend wendet er sich 
an alle Bürger der DDR und der 
BRD, an alle europäischen Völ
ker und Staaten, an die Weltöf

Verlauf 
der Wahlenvorbereitung

Auf einer fälligen Sitzung der 
Zerttralen Wahlkommission für 
die Wahl und Abberufung der 
Volksdeputlerten der Kasachi
schen SSR wurden die Ergebnis
se der Nominierung der Depu
tiertenkandidaten in den Wahl
kreisen, und von den Massenorga
nisationen ausgewertet. Eine 
Mitteilung zu dieser Frage mach
te der Sekretär der Zentralen 
Wahlkommission M. Ch. Dshek- 
batyrow.

In 270 Wahlkreisen wurden 
1 229 Kandidaten — durch
schnittlich 4,6 Je ein Mandat — 
aufgestellt. Unter Ihnen sind 109 
Frauen — 8,9 Prozent; 1 073 
Mitglieder und Kandidaten der 
KPdSU — 87,3 Prozent; 231 
Arbeiter — 18,8 Prozent* — und 
37 Kolchosbauern — 3 Prozent.

Auf den Plenartagungen der 
Massenorganisationen der Re
publik wurden 544 Bewerber 
für 90 Deputiertenmandate erör
tert; registriert wurden von Ih
nen 166 — durchschnittlich et
wa zwei Je ein Mandat. Unter Ih
nen sind 29 Frauen. 150 Mitglie
der uroi Kandidaten der KPdSU, 
13 Komsomolmitglieder, 29 Ar
beiter, 59 Wissenschaftler,, Mit
arbeiter des Gesundheitswesens 
und Vertreter der schöpferischen 
Intelligenz.

Unter den Kandidaten sind al
le Bevölkerungsschichten und 
viele Nationalitäten vertreten.

Die Kommission prüfte die 
Vorbereitung der Wahlen im 
Gebiet Semlpalatlnsk. Den Be
richt über diese Frage erörterte 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Gebietssowjets M. Ch. Jewda- 
kow. Er stellte fest, daß alle 
Wahlveranstaltungen In Überein
stimmung mit dem Gesetz und 
termingemäß durchgeführt wer
den. Die Nominierung der Kandi
daten verlief auf der Grundlage 
der freien Willensäußerung der 
Wähler. Die sozialpolitische 
Aktivität der Bevölkerung Ist 
gestiegen. Die Vorbereitung der 
Wahlen wird eng mit der Lösung 
der Aufgaben der sozialökonomi
schen Entwicklung, mit der De
mokratisierung der Tätigkeit der 
örtlichen Machtorgane und mit 
der Förderung Ihrer Rolle bei der 
Leitung der Volkswirtschaft in 
Einklang gebracht.

Wahlkampagne durch scharfe 
Konkurrenz gekennzeichnet

Die Wahlen der Volksdeputler
ten der Russischen Föderation 
am 4. März versprechen außer
ordentlich spannend zu sein; 65 
Plätze im Parlament der Re
publik, die den Moskauer Depu
tierten zukommen, werden von 
592 Kandidaten bestritten. Auch 
bei den Wahlen in den Stadtso
wjet sowie in die Rayonsowjets 
Ist ein scharfer Konkurrenzkampf 
zu erwarten: Für die 498 Manda
te des Moskauer Stadtsowjets 
wurden 3 361 Bewerber nomi
niert. 11 859 Kandidaten bestrei
ten 4 721 Mandate der Deputier
ten der Rayonsowjets der sowjeti
schen Hauptstadt. Der überwie
gende Teil der Kandidaten hat

fentlichkeit mit der Bitte um Un
terstützung dieser Konzeption.

Warschau----------------------

„Solidarnosc“ verliert 
Vertrauen der Wähler
Die „Solidarnosc", sinkt in der 

Gunst der polnischen Wähler. 
Wie aus einer von der Zeitung 
„Gazeta" veröffentlichten Um
frage hervongeht, haben sich am 
21. Januar 48 Prozent der Polen 
bereit erklärt, für die „Solidar
nosc" zu stimmen. Im November 
vergangenen Jahres waren es bei 
einer ähnlichen Umfrage noch elf 
Prozent mehr.

Am 21. Januar hätten zudem 
zwei Prozent der Befragten für 
die Inzwischen aufgelöste Polni
sche Vereinigte Arbeiterpartei 
(PVAP) gestimmt, während auf 
die Bauernpartei (ZSL) drei, die 
Demokratische Partei (SD) zwei 
und die anderen Parteien vier 
Prozent der Stimmen entfielen. 
Im Vergleich zum November 
1989 hätte die SD ein Drittel 
und die PVAP ein Fünftel Ihrer 
Wähler verloren.

Bukarest -----------------------

Opposition wird an der 
Machtausübung beteiligt

Der Rat der Front zur Nationa
len Rettung Rumäniens (FNR) 
wird sich allen Oppositionskräf
ten öffnen, berichtete die Nach
richtenagentur ROMPRES. Die 
konkreten Modalitäten dafür sol
len bei weiteren Treffen des run
den Tisches ausgehandelt wer
den.

Wie der FNR-Rat gegenüber 
ROMPRES weiter erklärte, wer

Zugleich verwies der Redner 
darauf, daß die örtlichen Sowjets 
des Gebiets den Wahlkrelskom- 
mlsslonen unzureichend helfen, 
manche davon sind bis Jetzt 
nicht mit Räumen und Nachrich
tenmitteln versorgt. Einzelne 
Wahlkrelskommlsslonen kontrol
lieren nur schwach die Befol
gung der Forderungen des Wahl
gesetzes bei der Nominierung der 
Kandidaten sowie bei anderen 
Maßnahmen. Diese Arbeit wird 
in der örtlichen Presse, in Fern
seh- und Rundfunksendungen un
genügend beleuchtet:

Viele Wahlkommissionen nüt
zen nicht in vollem Maße das 
Recht, Mitteilungen der Voll
zugs- und Verfügungsorgane. 
Leiter von Betrieben, Einrichtun
gen und Organisationen über die 
mit der Vorbereitung der Wah
len zusammenhängenden Fragen 
entgegenzunehmen.

Die Kreiskommissionen und die 
örtlichen Sowjets wurden auf 
die Notwendigkeit aufmerksam 
gemacht, alle Wahlvferanstaltun- 
gen sorgfältig vorzubereiten, sie 
organisiert durchzuführen und ei
ne umfassende Erläuterungsanbelt 
zu leisten über Fragen der Ab
stimmung sowie der Ordnung und 
der Fristen der Prüfung von 
Wählerelngaben. Es wurde auf
gefordert. die Anstrengungen auf 
die Vorbereitung von Wähler
konferenzen und auf die Schaf
fung von Voraussetzungen für ei
nen freien Meinungsaustausch 
über die Deputiertenkandidaten 
und ihre Programme zu konzen
trieren. Es gilt, die Bildung von 
Wahlbezlrkskommlsslonen abzu
schließen und Ihnen bei der Aus
übung der laut Wahlgesetz ge
währten Machtbefugnisse zu 
helfen.

Entgegengenommen wurde auch 
die Frage der Vorbereitung der 
Wahlen im Wahlkreis Nr. 143 
Leninsk. Gebiet Kustanal. Im 
Wahlkreis Nr. 223 Tschapajew, 
Gebiet Uralsk, im Wahlkreis 
Nr. 263, Saryagatsch, Gebiet 
Tschlmkent. Mitteilungen mach
ten die Vorsitzenden der Wahl- 
krelskommisslonen A. A. Kara- 
shanow. W. I. Lipatow und M. N. 
Golubewa.

(KasTAG)

keine Arbeitserfahrungen in den 
Organen der Staatsmacht.

An der Wahlkompagne beteili
gen sich aktiv unter anderen vie
le Vertreter der Moskauer Par
teiorganisation. Als Kandidaten 
wurden' der 1. Sekretär des 
Moskauer Stadtparteikomitees, 
J. Prokofjew, sowie andere Sekre
täre der Parteiorganisation und 
erste Sekretäre von Rayonpartei
komitees registriert. Auch Volks
deputierte der UdSSR sind dabei, 
von Ihrem Recht Gebrauch zu ma
chen, in zwei Sowjets vertreten 
zu sein. Aktive Wahlkampagne 
führen zum Beispiel die Volksde
putierten G. Popow, S. Stanke- 
wltsch und I. Saslawski.

(TASS)
de die Führung der Front die 
Bildung eines „Miniparlaments" 
vorschlagen. Ihm sollten Jeweils 
drei Vertreter der 28 am runden 
Tisch teilnehmenden Parteien 
und Organisationen angehören. 
Diese „zweite Kammer" erhal
te gegenüber Beschlüssen des 
Rates der FNR bei einfacher 
Stimmenmehrheit ein Vetorecht.

Nach Angaben von ROMPRES 
hat die Mehrheit der Parteien 
die Vorschläge der FNR Ln er
sten Stellungnahmen positiv be
wertet.

Belgrad ------------------------

Regierungsvertreter 
entsandt

Die Lage Im zu Serbien ge
hörenden Autonomen Gebiet Ko
sovo Ist noch gespannt. In vie
len Betrieben wurden Arbeits
niederlegungen fortgesetzt, die 
Bergleute von „Trepca" fuhren 
nicht in die Schächte ein, In Su
va Reka wind bereits seit einer 
Woche gestreikt..

Wie TANJUG meldete, über
fliegen Flugzeuge der Jugoslawi
schen Luftwaffe Pristina, die 
Hauptstadt Kosovos. Bewegun
gen von Einheiten der Jugosla
wischen Volksarmee seien Im 

•Autonomen Gebiet zu beobach
ten. Rundfunkberichten zufolge 
handelt es sich um militärische 
Übungen. Bel Demonstrationen 
In Podujevo sei es zu Zusammen-' 
Stößen mit den Sicherheitkräften 
gekommen, die Polizei habe Trä
nengas eingesetzt.

Die Jugoslawische Regierung 
hat unter Vorsitz von Minister
präsident Ante Markovlc die Ent
sendung eines Reglerungsmlt- 
glleris nach Kosovo beschlossen. 
Zuvor würde die Jüngste Ent
wicklung Im Autonomen Gebiet 
eröntet worden. Notwendig sei 
ein Dialog mit allen demokrati
schen Kräften In Kosovo, um den 
Konflikt zu lösen.
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Auf dem Kurs der Perestroika

Initiative gewachsen
Im Rayonparteikomitee Zellnograd sagte man mir, die Partei

organisation im Sowchos „40 Jahre Kasachstan*'  gehöre gerade zu 
denen, die ihre Arbeit entschieden umgestaltet haben und sich in 
der Avantgarde der Arbeitskollektive bei der Lösung der ökono
mischen und sozialen Probleme befinden.

In diesem Agrarbetrieb traf Ich mit dem stellvertretenden 
Sekretär des Partelkomitees Albert UNRUH zusammen. Er berich
tete mir über die Angelegenheiten der Mitglieder der Parteigrund
organisation folgendes:

Ich erinnere mich noch sehr 
gut daran, wie bei uns Im Jahre 
1988 die Berichts- und Wahlver
sammlung verlief. Aktiv waren 
nicht nur die Parteimitglieder, 
sondern auch unsere parteilosen 
Kollegen. Es wurden zahlreiche 
konkrete Vorschläge eingebracht, 
wie man die soziale und ökonomi
sche Lage des Agrarbetriebs we
sentlich verbessern könnte. So 
wies die Chefökonomin Maria 
Schulga mit Recht darauf hin, 
daß das Partelkomitee mit dem 
Geschehen Im Sowchos nicht 
Schritt hielt, die Meinung der 
Öffentlichkeit — der Kommuni
sten und anderen Einwohner 
zwecks Sanierung der Sowchos- 
ökonomlk — nicht erforschte. 
Sie verwies insbesondere darauf, 
daß die alten Produktionsstruk
turen den Anforderungen der ra
dikalen ökonomischen Reform 
nicht entsprachen.

Das Partelkomitee begann dar
auf mit einer ernsthaften Umge
staltung der ökonomischen Be
ziehungen Im Agrar betrieb. Die 
meisten Parteimitglieder mit dem 
neugewählten Parteisekr e t ä r 
Alexander Grasmück an der 
Spitze brachten diese Arbeit ak
tiv voran. Alle Arbeitskollektive 
gingen auf Initiative des Par
telkomitees zum Abtellungs Prin
zip der Wirtschaftsführung über. 
Natürlich gab es dabei auch be
stimmte ,,Opfer": Sechs Mann, 
darunter auch Abteilungsleiter 
und Buchführer, wurden freige
setzt. Ihnen wurde eine andere 
Beschäftigung geboten. Doch das 
geschah nur zum Nutzen des gan
zen Kollektivs.

Auf jener Berichts- und Wahl- 
Parteivensammlung wurde die Ar
beit zum Ausbau des Sozlalbe- 
relchs einer scharfen Kritik un
terzogen. Das Parteimitglied 
Abllchalr Elnabajew sagte, die 
Parteiorganisation und die Sow- 
chosleltung seien dem Schick
sal der sogenannten kleinen Dör
fer gegenüber gleichgültig. Die 
Sowchosabtellungen Aganas und 
Sehnet seien ganz verwahrlost. 
Hier gebe es weder Schulen noch 
Kindergärten. Die bauliche Ein
richtung hier werde als überflüs

Ein Betrieb entwickelt 
seine Produktivkräfte

Das Gasapparaturenwerk in Semipalatinsk hat als 
eines der ersten unter den Industriebetrieben des 
Gebiets mit Selbstfinanzierung und Eigenerwirt
schaftung zu arbeiten begonnen und steht in Pacht
vertragsbeziehungen mit der Unions-Produktionsverei
nigung „Gasmaschapparat" in Moskau. Im Vorjahr 
buchte der Betrieb über 6 Millionen Rubel Gewinn, 
etwa 70 Prozent davon bleiben ihm für die Lösung 
der Sozialfragen erhalten.

Das Werk, das sich auf die Produktion von Gas
herden für die Bevölkerung spezialisiert, ist zur 
Mehrschicht-Arbeitsweise übergegangen.

Unsere Bilder: Ende vorigen Jahres meisterte das 
Werk eine neue Produktionsarf — Gasherde erleich
terter Konstruktion, die in Datschen, auf Reisen, von 
Geologen, Schürfern und Viehzüchtern verwendet 
werden können. 1990 plant man, 30 000 Stück davon 
herzustellen. Die Montageschlosserin Tatjana Mat
wejewa demonstriert die tragbaren Gasherde. Die 
neue Produktion nimmt im Konstruktionsbüro der 
technischen Abteilung ihren Anfang. V. I. n. r.: Der 
Bürochef I. Jurin, die Konstruktionsingenieure W. 
Nekrassow, W. Wostokow und P. Schtschitschenkow.

Foto: KasTAG
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213 Jahre Abenteuer zwischen Donau und Wolga
Es war 1936, als ich, ein Schü

ler der 6. Klasse der Marientaler 
Mittelschule — übrigens war das 
Dorf Mariental als eine der er
sten Siedlungen von deutschen 
und französischen Einwanderern 
gerade In jener fernen Zeit auf der 
Wiesenseite der Wolga gegründet 
worden — mit angehaltenem 
Atem den Worten unseres alten 
Geographielehrers Johann Her
mann lauschte, der uns von Aska- 
nlaNova erzählte, dem Landsitz 
der Faml'He-Falz-Fein im Süden 
Rußlands. Mich faszinierte vor al
lem nicht die Größe und der Reich
tum dieses Besitzes, sondern die 
wie ein Märchen klingende Ge
schichte über die vielen wilden 
afrikanischen und asiatischen Tie
re, die sich In freier Wildbahn 
tummelten. Und das hatten Men
schen geschaffen! Friedrich Falz- 
Fein hatte sogar die scheuen und 
sehr selten gewordenen Preshewal- 
skl-Pferde und die nordamerika
nischen Bisons dort wieder auf
leben lassen.

All das erweckte bei mir gro
ßes Interesse für Askanla Nova.

Es kam der Krieg und mit Ihm 
auch die Deportation nach Sibi
rien. Für mehr als 30 Jahre ver
drängten die Sorgen um die Exis
tenz, um das Bemühen, wieder 
an eine Gerechtigkeit zu glauben, 
alles andere. In diesen Jahren 
erinnerte mich nichts an Askanla 
Nova und an den Namen Falz- 
Fein. Diese Begriffe schienen un
widerbringlich In die Vergan
genheit versunken zu sein.

Aber die Zelten änderten sich, 
und es begann wieder ein men
schenwürdiges Leben.

Mein secnnllchster Wunsch, In 
die Fußtapfen meines Vaters, ei
nes In unserem Lande angesehe
nen Archäologen zu treten, ging 
nicht in ErfüUung. Zufällig wunde 
Ich Journalist. Ich arbeitete bel-

(Fortsetzung. Anfang. Nr. 20) 

sig angesehen. Deshalb wurde In 
den Beschluß der Partelversamm- 
lung als einer der wichtigsten 
Punkte die Zuwendung zu den 
Belangen der Einwohner dieser 
Dörfer und die Aufmerksamkeit 
zu Ihnen eingetragen.

Außerdem gab es hier eine 
Aussprache über den Stand der 
Ideologischen Tätigkeit In den 
Arbeltskollektlven, über die Not- 
wendlgket der Wiederbelebung 
der nationalen Kultur der Ein
wohner dieser Dörfer sowie über 
das Erlernen der deutschen und 
der kasachischen Muttersprache 
In der örtlichen Mittelschule.

Seit Jener Versammlung ist 
bereits eine geraume Zelt verflos
sen. Was hat sich nun im Leben 
der Parteiorganisation und Im 
Sowchoskollektlv verändert?

(Die Wandlungen sind beacht
lich. Das Abteilungssystem bei 
der Organisation der Wirtschafts
führung nach dem Beispiel des 
führenden Sowchos des Gebiets 
.jKrasnojarskl", der Übergang 
der Kollektive zur Pachtvertrags
methode haben nicht nur die ein
fachen Arbeiter, sondern auch die 
Spezialisten veranlaßt, sich akti
ver und rationeller mit den Pro
duktionsfragen zu befassen, mehr 
für die Menschen zu sorgen und 
sie mit allem Nötigen zum Erzie
len hoher Produktionsleistungen 
zu. versorgen.

Die Lage wandelt sich zuse
hends zum Besseren. Zur Leitung 
der Brigaden und einzelner Pro
duktionsabschnitte sind neue 
Menschen herangezogen wonden, 
deren wahre Lebensziele echte 
Arbeit und verantwortliche Ein
stellung zu ihren Aufgaben sind. 
Man gestattete es den Arbeits
kollektiven, Ihre Leiter selbst zu 
wählen. Zum Leiter der 5. Tler- 
züchtenbrigade wurde z. B. Shu- 
mabal Shalmagambetow gewählt 
— anstelle des Spezialisten, der 

seine Pflichten vernachlässigt, das 
Kollektiv nie zu Rate gezogen 
hatte und der Sache nie auf den 
Grund gegangen war. Das Kol
lektiv hat bei seiner Wahl das 
Richtige getroffen. Die Lage 
verändert sich nun merklich zum 
Besseren.

Ein weiteres Beispiel. Die 

-------------------------------------  Reisenotizen ----------------------------- -------
nahe 11 Jahre als Elgenkorre- 
sponrient der Wochenschrift „Neu
es Leben". Mein Beruf bot mir 
viel Gelegenheit, mich mit der Tier
welt Kasachstans und den Pro
blemen des Umweltschutzes zu hpf

Zellnograd, 1973. Auf dem 
Bücherregal des damaligen Chef
redakteurs der „Freundschaft" 
Alexej Deboèskl entdeckte ich ei
nige Bände des weltbekannten 
Wissenschaftlers und Tierfor
schere Gernhard Grzlmek. Dieses 
Ereignis nahm mir die Nachtru
he. Ich wollte über das Wirken 
und Schaffen des Autors mehr er
fahren, aber seine Publikationen 
waren bei uns zu jener Zelt noch 
selten. Ein kleines Erlebnis Im 
Dorfe Klschmlschl, Gebiet Dsham- 
bul, verhalf mir, mit dem Pro
fessor Bernhard Grzlmek einen 
Briefkontakt aufzunehmen. Mir 
gelang es, eine Kröte am Rande 
eines Wasserbassins zu fotogra
fieren, die Ihr Brautlled In das 
von mir bereitgelegte Mlrkro- 
fon sang. Das Bild schickte Ich 
an Grzlmek mit einem von mir 
In der „Prager Volkszeitung" 
veröffentlichten Beitrag über das 
Schicksal der Salga-Antllope In 
den Steppen Kasachstans. Zu mei
nem damaligen Artikel hatte Ich 
als Motto folgende Zellen aus dem 
Werk von Grzlmek „Wildes Tier 
— weißer Mann" verwendet: 
...Es schaudert einem nachträg
lich, wenn man überlegt, daß die
se buckelnasigen Wundertiere 
heute vom Erdboden verschwun
den wären, hätten nicht ein paar 
tatkräftige und überlegende Men
schen vor vierzig Jahren einge
griffen".

Meine Überraschung war groß, 
als das Bild mit der singenden 
Kröte und mein „Salga-Artlkel" 
in der von Prof. Grzlmek heraus
gegebenen Zeitschrift „Das Tier"

Schweinefarm war ständig Im 
Nachtrab und bewältigte ihren 
Produktlonsplan nicht. Der Über
gang zur wirtschaftlichen Rech
nungsführung, die organisatori
sche und Erziehungsarbeit der 
Kommunisten unter Leitung des 
Brigadiers David Lofing über
zeugten die Menschen1, daß nur 
sie allein durch Ihre Arbeit die 
Lage auf der Farm zu verbessern 
und die Farm rentabel zu ma
chen vermögen. Gemäß den Er
gebnissen des sozialistischen 
Wettbewerbs von 1989 hat das 
Farmkollektiv erstmalig den er
sten Platz belegt.

Daraus ist ersichtlich, daß sich 
die Produktionsangelegenhelten 
im Sowchos merklich verbessert 
haben. Und was Ist im Sozlalbe- 
reich und zur Verbesserung des 
Lebens der Dorfeinwohner un
ternommen worden? >

Hier wurde bereits Beachtli
ches geleistet. In 18 Wohnungen 
hielten Mechanisatoren. Tier
züchter und Intellektuelle Ein
zugsfeste. In der Sowchosabtel- 
lung Pawlogradka wunde ein neu
er Laden gebaut. Auch ein Kin
dergarten wurde seiner Bestim
mung übergeben. In den Sow- 
chosabteilungen Aganas und Pre- 
obrashenka bekamen die Schul
gebäuden Anbauten. In der Zen- 
tralsledlung wird der Bau eines 
Menüladens beendet.

Zweifelsohne werden diese 
ersten Schritte zur Schaffung 
normaler Lebensbedingungen In 
unseren Dörfern dazu beitragen, 
daß die Jugend, aber auch ge
schulte Kader den Sowchos nicht 
verlassen und nicht in die Stadt 
ziehen, daß sich das Leben Im 
Dorf und die Einstellung der 
Menschen zur Arbeit verbessern 
werden..

Das Partei- und das Gewerk
schaftskomitee des Sowchos schen
ken nun mehr Beachtung der 
sinnvollen Freizeitgestaltung der 
Darfleute. Die meisten Men
schen unseres Dorfes Romanowka 
sind Deutsche. Doch bis zum Vor
jahr wurde hier eigentlich nichts 
zur Entwicklung der deutschen 
Laienkunst, zur Wiederbelebung 
der Volksfeste und Traditionen 
getan. Auch darüber wurde auf 
einer Sitzung des Partelkomitees 
gesprochen. Es wurde eine Aus
sprache mit den Menschen ver
anstaltet, um die Gestaltung der 
Laienkunst zu besprechen. Darum 
hat sich der Vorsitzende des Ge- 
werlkschaftskomltees Viktor Bitt
ner vendlent gemacht. Darauf 
wunde das Folkloreensemble „Le
benslust" geschaffen, das von

Unser Bild: Baron Eduard Alex- 
androwifsch von Falz-Fein.

Foto des Verfassers.

veröffentlicht wurden. Ja, meine 
Erwartungen wurden von der 
Wirklichkeit noch übertroffen: 
Ich wurde Im Kollektiv der Re
daktion „Das Tier" als Autor 
akzeptiert und später für meine 
langjährige Mitarbeit mit dem 
13bändigen Werk „Grzlmeks 
Tierleben" ausgezeichnet.

Da diese Zeitschrift In vielen 
Ländern gut bekannt ist und gern 
gelesen wird, kam ein von mir 
verfaßter Artikel In die Hände 
von Frau Lori Whltehead, einer 
begeisterten Tierfreundin In Nas
sau, der Hauptstadt des Inselstaa
tes Bahamas. Sie schrieb mir, 
und es entstand ein reger Brief

Jakob Lebert geleitet wind. Er 
selbst spielt mehrere Musikin
strumente. Das Ensemble gibt 
Darbietungen nicht nur Im Hel- 
matsowchos, es beteiligte sich am 
deutschen Volkskunstfest und be
legte einen Preisplatz, gastierte In 
Zellnograd sowie in anderen 
Städten, und Dörfern des Ge
biets.

Was das Erlernen der Mutter
sprache betrifft, so wurden ln. der 
hiesigen Schule Gruppe^ zum Er
lernen der Muttersprache orga
nisiert. Auch Kasachisch als 
Muttersprache wird von den ka
sachischen Kindern erlernt.

Es Ist bestimmt für niemand 
ein Geheimnis, daß In der 
letzten Zelt einzelne Parteimit
glieder ihre Mitgliedsbücher Im 
Rayonparteikomitee abllef e r n. 
Auch die Aufnahme neuer Mit
glieder geht zurück. Kommt das 
auch bei Ihnen vor?

Ich muß offen sagen, daß es bei 
uns solche Fälle nicht gibt. Die 
meisten Mitglieder unserer Par
teiorganisation halten Ihren Ruf 
als Kommunisten In Ehren und 
genießen unter Ihren Mitmen
schen die verdiente Achtung. Es 
genügt zu sagen, daß zehn Par
teimitglieder als Deputierte der 
örtlichen Sowjets gewählt wur
den, darunter der Leiter der 
Traktoristenbrlgade Abllc h a 1 r 
ALnahaJew, der Mechanisator Da
vid Dler und andere. Das sind 
aktive Mitstreiter bei der Pe
restroika.

Zur Werbung neuer Mitglieder 
für die Partei verhalten wir uns 
sehr ernst. Es werden nur würdi
ge, Initiativreiche, prinzipienfeste 
Menschen aufgenommen, die ge
genüber Mängeln unversöhnlich 
sind.

Zur Zelt wird In allen Partei
organisationen aktiv zum XXVIII. 
Parteitag der KPdSU gerüstet. 
Auch wir alle bereiten uns auf 
dieses wichtige Ereignis Im Le
ben des ganzen Landes vor. Die 
Kommunisten sind bestrebt, Ih
ren vordringlichen Aufgaben bei 
der Ideologischen Arbeit, bei der 
Durchsetzung einer haushälteri
schen Einstellung zur Sache an 
allen Produktionsabschnitten und 
an Jedem Arbeitsplatz gerecht zu 
werden. Es gilt, die Ideologische 
Arbeit zu vervollkommnen, sie 
den Menschen möglichst näher 
zu bringen. Es Ist besorgniserre
gend, daß noch nicht alle Partei
mitglieder den anderen ein Vor
bild bei der Erfüllung Ihrer 
Pflichten liefern. Also Hegt ein 
breites Tätigkeitsfeld vor uns. Es 
sind weitere Bemühungen zur 
Realisierung der Perestroika 
notwendig.

Das Gespräch wurde von 
Leonld BILL, Korrespondent 
der „Freundschaft", aufge
zeichnet

Gebiet Zellnograd 

wechsel zwischen Nassau und Al
ma-Ata, In dem beide Selten sich 
viel Interessantes zu berichten 
hatten. Eines Tages erhielt Ich 
von Frau Whltehead ein Päck
chen mit Muscheln aus der Kari
bik. Der zarte Inhalt war vor
sorglich In mehrere alte amerika
nische Zeitungen verpackt. Ich 
glättete die Papierfetzen und 
schmökerte In dem für mich nur 
zum Teil verständlichen engli
schen Text herum. Dabei stieß 
Ich auf das Inserat einer Baufir
ma. Einer der abgeblldeten Bau
herren trug den Namen George 
Rau. Ein Namensvetter am ande
ren Ende der Welt! Dazu wohnt 
er noch In der Stadt Moscoul 
Nichts lag mir näher, als diesem 
George Rau einen Brief zu schrei
ben.

Kurz darauf bekam Ich einen 
ausführlichen Brief von Mister 
Rau, In dem er mir unter ande
rem mlttellte, daß er aus der 
Schweizer Linie der Rau’s stam
me, nur In Schwyzerdütschen 
Dialekt schreiben könne, aber 
sein Vater wohne In der Schweiz 
und heiße ebenfalls Jürg (Georg) 
Rau; er würde sich riesig über ei
nen Briefwechsel mit einem Rau 
aus der fernenSowJetunion freuen. 
So entstand ein reget- Briefaus
tausch zwischen mir und der 
Schweizer Familie Rau. Leider 
verstarb Jürg Rau bald darauf, 
aber die Freundschaft zwischen 
unseren Familien dauerte an. 
Nunmehr kamen Briefe aus Teu
fen von Frau Ina Rau, der Witwe 
des Stlckerelwaren-Sachverständl- 
gen Jürg Rau.

Der Weg nach Osten
Es schneite In großen Flocken, 

und tiefer welcher Schnee hüll

Probleme der Konversion 
in der Rüstungsindustrie
Die strukturelle Umgestaltung 

der Volkswirtschaft und der Wirt
schaftsmechanismus der Realisie
rung der Konversionspläne seien 
die zwei wichtigsten Probleme 
der Konversion, betonte der Wirt
schaftsexperte, Akademiemitglied 
A. Aganbegjan auf einer Sitzung 
des Büros der Abteilung Wirt
schaft der AdW der UdSSR. Die 
Zeitschrift „Westnik Akademll 
Nauk SSSR" (Bote der Akademie 
der Wissenschaft der UdSSR) 
bringt einen ausführlichen Be
richt über die Sitzung.

Es genüge nicht, einen Teil der 
Rüstungsindustrie auf die Pro
duktion für zivile Zwecke umzu
orientieren. Die Investitionen soll
ten intensiviert werden. Wichtig 
sei, diese Mittel In prinzipiell 
neue und fortschrittliche Techno
logien zu Investieren, betonte der 
Wissenschaftler ferner. Deshalb 
sei es an der Zelt, an eine grund
legende Umgestaltung der zivil
orientierten Industrie zu denken.

Das Korrespondierende Akade
miemitglied N. Petrakow äußerte 
sich skeptisch zu den Plänen der 
Konsumwarenproduktion In Be
trieben der Rüstungsindustrie. Es 
bestehe keine Notwendigkeit, Ver
packungsanlagen in Flugzeugbau
betrieben zu produzieren, betonte 
er. Sie sollten konkurrenzfähige 
Passagierflugzeuge liefern, beton
te er.

(TASS)

te die Landschaft ringsum In ein 
weißes Daunenbett. Auf der 
schlechten holprigen Landstraße 
bewegte sich ein schwerbelade
nes Schlittengespann, begleitet 
von zwei reckenhaften, In kurze 
Lammfellpelze gekleideten Rei
tern. Der In einen warmen Tulup 
elngehüllte Kaufmann und Emissär 
des Fürsten Galizyn — Hermann 
Laub — war mit sich und seinen 
Geschäften zurfrleden. Wohlge
fällig musterte er seine treuen 
Weggefährten Johann Fein und 
Georg Schlatter. Wieder mal hat
te es sich gezeigt, daß er ein vor
züglicher Menschenkenner war. 
Kaum Jemand außer Ihm hätte 
es riskiert, zwei Landstreicher 
ohne Papiere, die außerdem noch 
von den Häschern der Obrigkeit 
für vogelfrei erklärt worden wa
ren und überall In deutschen Lan
den hartnäckig gesucht wurden, 
als Begleiter und dann auch als 
enge Freunde zu sich zu nehmen. 
Johann Fein, vor kurzem noch 
Grenadier In Diensten des Her
zogs von Württemberg Karl Eu- 
gen, der ewigen Schikanen von 

eiten der Offiziere überdrüssig, 
mußte, nachdem er seinem Peini
ger, einem Leutnant das Bajonett 
In den Bauch gerammt hatte, de
sertieren. Und er wäre früher 
oder später den Polizeischergen 
In die Hände gefallen und „arke- 
buslert" worden, hätte Ihn In 
Heilbronn Hermann Laub, der 
Werber Katharina II. nicht ange
sprochen und Ihm die Stelle eines 
Landvermessers für die an der 
Wolga und 1m Süden Rußlands er
warteten Einwanderer angeboten. 
Desgleichen galt auch für Georg 
Schlatter. der wegen eines 
Diebstahls, den er nicht began
gen hatte, ebenfalls verfolgt wur
de.

Georg RAU

(Fortsetzung folgt)

„In Jene lebt’s 
sich bene...“

„Bel uns in Jena Ist es Jetzt ge
nauso warm wie hier In Alma- 
Ata", teilt mir Shanar Shegreje- 
wa mit.

„Bel uns in Jena...", sagt Sha
nar, wenn sie über ihr Studium 
an der Frledrlch-Schlller-Unlver- 
sltät, über den Alltag dieser alten 
Stadt in Thüringen — dem „grü
nen Herzen Deutschlands" — er
zählt.

Seit drei Jahren studiert Sha
nar Shegnejewa in Jena, wohin 
sie Im Studentenaustausch zwi
schen der DDR und der UdSSR 
aus dem Fremdspracheninstitut 
Alma-Ata delegiert wurde. Rund 
40 künftige Germanisten aus un
serem Land erhalten an der 1557 
gestifteten Universität Ihre Aus
bildung.

Jena ist nicht nur durch Ihre 
Universität berühmt, deren Ge
schichte mit den Namen der gro
ßen deutschen Dichter Johann 
Wolfgang Goethe und Friedrich 
Schiller, der Philosophen Georg 
Wilhelm Hegel, Johann GottHeb 
Fichte, Friedrich Wilhelm, Joseph 
Schelling, Karl Marx u. a. ver
bunden Ist. Es Ist zugleich ein 
wissenschaftliches Zentrum sowie 
auch eine Industriestadt der DDR. 
Die Produktion des Kombinats 
Carl Zelss Jena, des Glaswerks 
„Schott und Genossen" und des 
Betriebs JENAPHARM Ist Inter
national bekannt.

Vor kurzem hatte Shanar Sche- 
grejewa wie alle' Studenten In 
der DDR Weihnachtsferien und 
kam unterwegs In Ihre Heimat
stadt Semipalatinsk bei uns In der 
Redaktion der „Freundschaft" 
vorbei, wo wir uns unterhielten. 
Shanar übergab mir viele Grüße 
von meinen ehemaligen Lehrern 
aus Jena: Ich war einst auch Je
nenser Studiosus. Die Universi
tät Jena hat eine alte gute Tradi
tion, mit Ihren Absolventen Kon
takte zu pflegen. Die ehemaligen 
„Kinder" dieser Alma mater emp
finden einander gegenüber das 
Gefühl 'der Seelenverwandschaft. 
In allen Tellen der Sowjetunion 
leben zahlreiche Mitglieder der 
„Jenenser Landmannschaft". Ein
mal In fünf Jahren versammeln 
sie sich In den altertümlichen
Hörsälen Ihrer Universität zu Ab
solvententreffen. Dieses wird ge
wöhnlich mit dem Absingen eines 
alten StudehtenHedes begonnen, 
das seit eh und Je als die Hymne 
der Frledrlch-Schlller-Universl- 
tät gilt:

„Ja, In Jene lebt’s sich bene, 
Ja, In Jena lebt’s sich gut!" 
Bel unseren Treffen mit Shanar 

In der Redaktion haben wir diese 
alte Sturientenhymne zwar nicht 
gesungen, aber die Zusammen
kunft selbst hat uns viel Freude 
bereitet. Ich stellte an meine 
,Landsmännin" eine Menge Fra
gen: „Was glbt’s Neues In Jena? 
Wie geht’s den Studenten an der 
Uni? Wie leben die Universität 
und die Stadt nach den Jüngsten 
Ereignissen In der DDR?"

Letzteres hat mich am meisten 
Interessiert, denn Ich erinnere 
mich gut an den rebellischen Geist 
Im Jenaer Studentenmilieu. Die 
Begriffe „Alternative". „Infor
melle Jugendbewegung" lernte 
Ich zum ersten Mal vor zehn Jah
ren In Jena kennen. Wir Studen
ten konnten unangemeldeten Mee
tings Junger Christen und Pazi
fisten beiwohnen. Gründe dafür 
gab es damals genug: Der Ein
marsch der Sowjettruppen nach 
Afghanistan, die Stationierung 
unserer Atomraketen In der DDR, 
wie auch die Produktion von mi
litärischen Spielsachen für Kin
der.

Nach der Ablösung der alten 
Staatsführung der DDR und der 
Lockerung von Aus- und Einrei
sebedingungen prägten tausend
köpfige Schlangen an Ämtern der 
Volkspolizei das Bild der Stadt: 
Die Menschen wollten ihren Rei
sehunger stillen. Dieses allgemei
ne Reisefieber lenkt aber die Be
völkerung nicht von politischen 
Aktivitäten ab, erzählt mir Sha
nar.

Das administrative Kommando
system hat in der DDR die Idee 
des Sozialismus In vielem diskre
ditiert. Die deutschen Studenten 
studieren gegenwärtig an der 
Universität das Fach Wissen
schaftlicher Kommunismus nicht 
mehr. Aber unsere sowjetischen 
Studenten studieren es hier nach

Der Morgen 
eines Bauernhofes 
Heute trifft man im Dorf Kassyk 

des Rayons Kurdai, Gebiet Dsham- 
bul, selten mal einen Bauernhof oh
ne Kuh. Einige halfen auch zwei, 
darunter auch die Familie Tschernja
kow.- Sie hat im vorigen Jahr über 
3 000 Kilo Milch an den Staat abge
liefert.

Fast 500 Wirte in Kassyk verkau
fen heute den MilchüberschuB an 
den Staat. Sie ziehen auch Schafe 
und Schweine, Enten und Gänse, 
Hühner und Puten. Das Dorf wird 
jetzt viel früher wach. Die Menschen 
eilen, vor Arbeitsbeginn die Sor
gen der individuellen Wirtschaft zu 
erledigen.

Im Bild: Die Arbeitsveferanen 
Alexandra Iossifowna und Wladimir 
Iwanowitsch Tschernjakow sind mit 
ihrer Kuh sehr zufrieden. In diesem 
Bauernhaus gibt es nun eigene But
ter, Quark, Kefir; darüber hinaus hat 
die Familie im vorigen Jahr noch 
200 Kilo Milch an den Staat ver
kauft.

Foto: KasTAG

wie vor und legen Prüfungen ab. 
Außerdem ist das Erlernen der 
russischen Sprache In den Schu
len nicht mehr obligatorisch. 
Die Beziehungen zwischen den so
wjetischen Studenten und Ihren 
deutschen Kommilitonen bleiben 
trotzdem gut. Eine ganz andere 
Sache Ist die ElnsteHung vieler 
Einheimischer zu den in Jena sta
tionierten sowjetischen Truppei 
Sie bringen Immer öfter die Mei
nung zum Ausdruck, daß Ihr Land 
sowie auch die BRD demlHtari- 
slert werden muß.

Wenig Freude bereiten den 
DDR-Bürgern die zureisenden 
BRD-Bürger. Jena Hegt relativ 
nicht weit von der westdeutschen 
Grenze, und viele Leute „von 
drüben" kommen mit Ihren Autos 
In die DDR angefahren, um zum 
.-Beispiel einen Friseursalon zu be
suchen oder Lebensmittel einzu
kaufen, die In der DDR billiger 
als. In der BRD sind. Dank Ihren 
DM, werden sie besser bedient, 
was die DDR-Bürger gewiß är
gert. Auch Menschen aus osteu
ropäischen Ländern besuchen 
jetzt häufiger die DDR, und zwar 
nicht nur, um sich die Sehens-
Würdigkeiten von Leipzig, Berlin 
oder Dresden anzusehen, sondern 
auch um in Ihren Geschäften man
gelnde Waren einzukaufen. Das 
führt oft zu Spannungen. Darum 
wird In der DDR genauso wie In 
vielen sowjetischen Städten das 
System des Verkaufs von Lebens
rnitteln und Waren nur den Ein
heimischen gegen Vorzeigen Ihrer 
Personalausweise praktiziert.

„Wir haben wie auch alle an
deren ausländischen Studenten 
In dieser Hinsicht einen Sonder
status“, erzählt Shanar. „Die Ein
wohner Jenas sind den ausländi
schen Studenten gegenüber 
freundlich und nett, obwohl Ak
tivitäten neonazistischer Gruppie
rungen in manchen Städten zu ei
ner gefährlichen Realität der 
DDR werden. Die Neonazis aus 
der BRD schmuggeln über die of
fene Grenze nun ihr braunes .Ge
dankengut' durch und vergiften 
damit einen Teil radikal gesinn
ter, wenig gebildeter Jugend. 
Hoffentlich wird die neonazlstl-, 
sehe Ideologie und der Ausländer
haß in Jena keinen festen Fuß fas
sen.

Ich Hebe diese schöne Stadt Im 
.grünen Herzen Deutschlands', 
die Stadt von Goethe und Schiller. 
Hier habe Ich viele neue Freunde 
gefunden. Gemeinsam mit unse
ren Lehrern haben wir viele Se
henswürdigkeiten dieses Landes 
kennengelernt. Und wenn Ich die 
Frledrlch-Schlller-Unlversltät ab
solviert habe, bleibt ein Teil mei
nes Herzens In Jena. Ich wünsche 
meinen Freunden In der DDR, 
daß sie Ihre Probleme Im Geiste 
des demokratischen Sozialismus 
lösen. Von der Zukunft Ihres Lan
des hängt ja In vielem auch das 
Schicksal unseres Kontinentes 
ab." .,

Igor TRUTANOW, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unser Bild: Shanar Shegreje- 
wa.

Foto: Juri Weidmann
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Literatur
Rosa PFLUG

Schattentanz
Hand wird von Hand gewaschen. 
Das Zeitenrad geht seinen Lauf. 
Der Raffer flickt sich die Taschen, 
wer oben war, 
bleibt obendrauf.

Schattentanz unter der Sonne, 
krausverwickelter Zwirn.
Ein Lügennetz, 
fein gesponnen, 
rennt man nicht ein mit der Stirn.

Erstarken soll des Volkes Macht
Gleiches Schicksal, 
gleiche Wege, 
zu gleichen Teilen Freud und Leid. 
Nimmer kann das Herz vergessen 
unsere Vergangenheit.
Vieles mußten wir erleben — 
den Krieg und den Personenkult, 
das Tauwetter und die Versumpfung... 
An allem sind wir schuldlos schuld. 
Die Abweichung von Lenins Lehre 
schritt daher in vollem Lauf, 
wir sahen erst nach vielen Jahren — 
vor uns tat sich der Abgrund auf...
Viele Fragen, keine Antwort. 
Eine Chance gab es noch, 
wir erkannten unsre Fehler 
und hoben unsre Fahne hoch. 
Wir bauen auf die Perestroika, 
das Selbstbewußtseln ist erwacht. 
Das einst gewählte Ziel soll bleiben, 
erstarken soll des Volkes Macht.

Genesung
— Sie müssen sich ernsthaft schonen, 
sagte der Arzt mir gescheit.

— Melden Sie Emotionen, 
meiden Sie Freude und Leid. 
Ihr Herzchen Ist angegriffen. 
Sie sind zu Tode betrübt. 
Was kümmern Sie all die Kniffe 
und Bflffe, die es noch gibt? 
Wem sind Sie Rechenschaft schuldig? 
Sie wollen leben, nicht wahr?
Also nur Immer geduldig 
und mäßig von Jahr zu Jahr. 
Es wird sich der Mühe lohnen. 
Werden Sie endlich gescheit — 
melden Sie Emotionen, 
melden Sie Streite und Leid.
— Ach Doktor, mein lieber Doktor, 
gern folge ich Ihrem Rat. 
Doch Im gegebenen Falle 
hab ich drei Fragen parat: 
Wenn andere vorwärts schreiten, 
geht’s mich wohl gar nichts mehr an? 
Soll ich die Wirklichkeit melden? 
Und ob Ich so leben kann?

Dreizeiler
Obers Gestern fällt 
der Vorhang des Vergessens. 
Steter Zeltenlauf...

A ' 
Gedanken haben 
und Ihnen Ausdruck geben — 
Mensch, was willst du mehr?

A
Aus kleinem Tagtun
wächst das Lebenswerk. Steter 
Tropfen höhlt den Stein.

A
Leicht 'beflügelt uns 

ein gütig Wort. Wir können, 
was man von uns hofft.

A
Unaufhaltsam eilt
vorbei die Zelt. Wechselstrom 
von Licht und Schatten.

A
Der knackigkalte
zweite Monat des Jahres 

streut reichlich Schnee aus.

Hermann ARNHOLD

AMAL IA
Elegisch soll mein Lied nicht klingen.
Wenn uns auch oft die Hoffnung trügt. 
Wir wollen Jenen Schmerz bezwingen, 
den wir einander zugefügt.

Amalla1! Mein Traum von gestern 
klingt sicher mit In diesem Lied. 
Wir hoffen stets das Allerbeste. 
Das Schlechte ungewollt geschieht.

i) „amal" bedeutet althochdeutsch 
,,Kampf"

Abdugapur KULTUKOW

Ein Trinker oder Dieb ist mir 
zuwider, 

noch mehr haß Ich den
Schuft Chamäleon, 

der uns die Hand drückt 
freundlich immer wieder 

und hinterher beschimpft, voll 
giftigem Hohn. 

Aus dem Uigurischen von 
Reinhold LEIS

Anna ACHMATOWA
• • •

Du bist die Belohnung, 
■ ich weiß es, 

für die Jahre des
Schmerzes, des Schweißes, 

well ich mich dem Taumel 
des Lebens 

nie habe blind hingegeben. 
Dafür auch, daß ich den

Geliebten 
nie mit „Ich lieb dich!“ 

betrübte. 
Und well Ich könnt allen 

verzeihn, 
wirst du mein Engel nun sein.

Deutsch von Olga ZIELKE

Das Leben ist ein hartes Ringen.
Von Kampf dein eigner Name spricht. 
Wenn trübe Stunden wir verbringen, 
vergessen wir die frohen nicht...

In deinem Herzen so viel Sonne, 
In meinem nur ein leerer Wahn. 
Ich weiß, Ich habe nichts gewonnen. 
Dein Herz ist mir nicht zugetan.

Es nagt der Gram mit aller Schärfe.
Ich schreibe dir den letzten Brief.
Ich möcht’ mich In die Fluten werfen.
Doch ist die Wolga allzutlef.

Ich möcht’ den Glücklichen beneiden. 
Doch Ist’s mein allernächster Freund.
So muß das Schicksal denn entscheiden, 
für wen die liebe Sonne scheint...

Wie schnell entscheidet dann das Leben. 
Wir werden alle drei getrennt.
Wer soll dem anderen vergeben, 
wo selbst die Heimat uns verkennt?!

Alexander ßRETTMANN

Der Tag
Wie eine Kugel aus dem Lauf 
eilt in die Ewigkeit ein Tag : 
Und niemand hält Im Flug Ihn auf. 
hemmt seinen breiten Flügelschlag.

Gleich einer Schwalbe huscht geschwind 
vorüber er am Fensterglas.
rast um die Wette mit dem Wind 
und kuschelt sich Im Steppengras. 
Er gleicht einem Kalenderblatt, 
das wir vom Leben reißen ab. 
stürmt über Tal und Bergesgrat 
In unbändigem vollen Trab.i

Der Tag gleicht einem schnellen Schiff, 
das Von uns allen Abschied nimmt

Meine Welt
Das Tal, der Fluß, die Brücke, 
der Baum am Fenster drauß' 
sind mir ans Herz gewachsen 
wle’s traute Elternhaus.

Der Duft der Gräser, Blumen, 
die Pracht von Wald und Feld, 
der Lerche Morgenlieder — 
das all Ist meine Welt.

Aus Solikamsk. Die Nachkriegsjahre.
Swerdlowsk. Im vollen Wartesaal.
Ich finde — möglich denn! — Amalien.
Zum ersten und zum zweiten Mal...

Ach. Mall, Malli Erst viel später — 
Im Süden schon — triffst du die Wahl.

Der Abschied ist noch viel diskreter.
Wir sehen uns zum letzten Mal...

A
Elegisch soll mein Lied nicht klingen.
Die Trübe lächelt nie vergnügt.
Den hellen Blick laß uns besingen.
Wenn oftmals auch die Hoffnung trügt.

<und trotz Entfernung, Sturm und Rdff 
den weiten Ozean durchschwimmt...9

Hat nichts Besond’res er vollbracht, 
vergessen wir in Bälde Ihn.
Doch wenn er uns mit Glück bedacht, 

leibt er Im Herzen, bleibt Im Sinn.

Sie Ist vertraut und teuer 
und lieb mir bis zum Schmerz. 
Und wenn Ich sie verletze, 
verblutet gleich mein Herz.

Erster Akt
Vorspiel
Bahnhof. Gedränge. Gedröhn ei

nes vorbeifahrenden Zuges.
Auf der Bühne erscheint der Nihi

list mit Koffer und Gitarre. Er geht 
eine kleine Weile gelangweilt hin 
und her und läßt sich auf seinen 
Koffer nieder. Aus der Menge tritt 
die Erinnerung hervor.

Erinnerung: Peterl (Der 
Nihilist sieht sich um und kann 
niemanden erkennen) Also willst 
du doch fahren?

Nihilist (verwundert auf 
Russisch): Wy... menja?!

Erinnerung: Hast du dich 
doch entschlossen?

Nihilist (auf Russisch): 
Schto?

Erinnerung: Ich kenne 
dich doch. Du bist Peter Schnei
der...

Nihilist (auf Russisch): 
Da..., no Ja ne pomnju was...

Erinnerung: Du willst 
mich nicht erkennen, ja?

Nihilist (verwundert auf 
Russisch): M-da, tschego tolko ne 
bywajet...

Erinnerung: Ich weiß, was 
du vorhast... (Er will gehen). El
le nicht! Du hast noch Zeit. Und 
starre mich bitte nicht so an! Das 
hast du mich so weit gebracht...

Nihilist: Kto wy?
Erinnerung: Ich bin deine 

Erinnerung... deine Vergangen
heit...

N 1 h 111 s t: Sabawno. Sna- 
tschit, wy moja sapyljonnaja Pä
rn JatJ?

E r 1 n n e r u n g: Ja, ich bin 
deine verstaubte Erinnerung... Du 
willst nach Westdeutschland aus
reisen... Und dabei willst du nicht 
einmal deutsch sprechen. Du 
kannst aber, das weiß ich doch...

Nihilist (mit Nachdruck): 
Ja, ich kann! Wozu aber brauch 
ich das hier, wo man meine Mutter
sprache gar nicht hören will. Sie 
ruft nur Unwillen hervor...

Erinnerung: Du willst dei
ne Heimat verlassen...

Nihilist: Meine Heimat? 
Meine Heimat ist hier in meinem 
Reisekoffer. Ich brauche Jetzt we
der Erinnerung noch Vergangen
heit. Mich lockt mehr die lichte 
Zukunft... Die Wahl ist getroffen...

Erinnerung: Die Heimat 
wählt man nicht...

Nlhjillst (unterbrechend): 
Aber meine Ahnen haben doch 
vor 225 Jahren Rußland zur Hei
mat gewählt!

Erinnerung: Deine Ahnen 
hatten damals keine andere Wahl. 
Um leben zu können, brauchten 
sie etwas zu-essen...

Nihilist (spöttisch): Hat 
Ihnen das die Auskunftsstelle ver
raten?

Erinnerung: Ich bin wirk
lich deine Erinnerung. Davon 
kannst du dich selbst überzeugen. 
(Er nimmt seinen Koffer urfd will 
Weggehen). Nein, bleib dal Dei
nen Zug wirst du nicht verpassen. 
Gedulde dich ein wenig! (Sie 
macht eine kurze Handbewegung 
und das Licht erlischt und flammt 
nach einer kleinen Welle wieder 
auf).

Erstes Bild
Das Jahr 1765. Eine Kleinstadt in 

Deutschland.
Hausflur einer Handwerkerwoh

nung. Rechts der Eingang. Früher 
Morgen. Hans'Schneider bei der Ar
beit. Lene kommt hinzu. Sie isf hoch
schwanger.

Lene: Du kriegst überhaupt 
keine Zeit zum Schlafen. Wie lan
ge kannst du das so aushalten?

Schneider; Es ist eine Eil
bestellung. Die muß ich heute 
fertigbringen — auf Biegen oder 
Brechen.

Lene: Auch der Peter bleibt 
die ganze Nacht aus. Wer weiß, 
wo der sich herumtreibt. Der Jun
ge sollte dir lieber etwas helfen. 
Du arbeitest Tag und Nacht, und 
der lungert 'rum. Das kann mal 
ein schlechtes Ende nehmen.

Schneider: Soll er sich 

erst mal austoben. Der Krieg war 
eben kein Kinderspiel. Mit acht
zehn Jahren mußt ’r schon Pulver 
riechen. Soll der Deibel diese 
Kriege holen!

Lene: Ja, ja. Wenn ich nur 
wüßte, wie ich euch durchfüttern 
soll! Nicht mal das Salz für die 
Supp hab ich heut.

Schneider: Auch du wirst 
schon kleingläubig, Mutter. Sieh 
mal, der Frack hier ist schon so 
gut wie fertig. Und der Herr, der 
’n bestellt hat, hat mir gutes Geld 
dafür versprochen.

Lene: Versprechen tun se Ja 
alle, wenns aber ans Zahlen geht, 
dan drehn se Jeden Pfennig drei
mal um.

Schneider: Der Mann 
hatt’s fest versprochn. Der wlll’n 
heut noch abholen. Das ist doch 
der Ratsherr! Verstehste?

Lene: Das wär Ja ganz gut...
Im Hintergrund der Bühne erschei

nen Peter und Dalfuß. Sie wollen sich 
unbemerkt ins Zimmer schleichen, 
denn sie sind angetrunken, doch 
Schneider bemerkt sie.

Schneider (spöttisch): So, 
so! Gute Gäns kommen früh nach 
Haus.

Peter (sich umwendend, wäh
rend Dalfuß im Nebenzimmer 
verschwindet): Ihr, Vater?! Seid 
Ihr schon auf? Oder habt Ihr wie
der die ganze Nascht geschuftet? 
(Lene ab).

Schneider: Ich sehe, auch 
du hast keine Zelt zum Schlafen. 
Wo blste wieder ’rumgestrolcht? 
Wieder im Wirtshaus?

Peter: Wo noch sonst. Im 
Wirtshaus, im Wirtshaus, da sieht 
die Welt viel schöner aus...

Schneider: Wie lassen 
die dich nur dort ’nein? Das 
steckt doch voll von Kolonisten.

Peter: Oh, die Kolonisten 
sln’ schon alle meine Freunde! 
Mordskerle sln’s! Haben alles, was 
das Herz begehrt. Nur essen, trin
ken und singen tun se... Schön 
ist das Zigeunerleben... Hört Ihr, 
wie se singen?

Schneider: Lustig sln’se 
nicht, ihre Lieder, ’s wird wohl 
doch schwer sein, aus der Heimat 
zu gehn. Du sollt’st von denen 
lieber wegbleiben. Das sln’ verlo
rene Menschen. Gott behüt’ die 
armen Sünder!

Peter: Arme, sagt Ihr?! Wer 
arm ist, das sln’ wir! Arm wie die 
Kirchenmäuse sln’ wir! Nix zu 
fressen, nix zu trinken... Da rak- 
kert Ihr Euch den ganzen Tag 
ab... und alles für die Katz! Aus 
dem Dreck koihmen wir nicht 
'raus. Dann schon lieber mit ih
nen sitzen... Trinken und singen... 
trinken und singen...

Schneider (erbost): Mach 
kein Theater, Peter! Sag mal, wo 
nimmst du das Geld her zum 
Trinken?

Peter: Die habn viel Wein, 
’s reicht auch für mich...

Schneider (aufgebracht): 
Pfui, der Deibel! (Versetzt ihm 
eins). Hast du denn überhaupt 
keine Scham im Leibe?! Hör mal 
Jetzt zu, was ich dir sage: Der 
Krieg ist aus. Und das kannst du 
mir glaubn, Jetzt wlrds so lang
sam besser werdrt.

Peter: Was soll besser 
wendn?! Nix wird besser! 
Im Krieg waren wir Ka
nonenfutter, Jetzt sind wir Hun
gerleider und Schlachtopfer der 
Fürsten. Ich bin noch Jung und 
will auch mal wle’n Mensch le
ben... und nicht wegen Jedem 
Pfennig vor Euch auf den Knien 
liegen.

Schneider: Sei nicht so 
laut! Du scheuchst die Mutter 
wieder auf. Die muß noch etwas 
schlafen...

Peter: Nein, nein, Vater! 
Macht, was Ihr wollt. Ich will 
nicht mehr so leben...

In der Tür erscheint Lene,
Schneider: Na, siehst dul 

Da haste se schon aufgeweckt mit 
■deinem Krakeelern...

Lene; Was is'n hier los, um 
Gottes willen? Ihr macht Ja so’n 
Lärm in aller Herrgottsfrüh...

Schneider: El, das ist der 
Peter... Der hat wieder mal zu 
tief in die Kanne geguckt. Jetzt 
möcht’r gleich Minister werden.

Der Schneiderberuf ist’m schon 
zu gering. Das El will das Huhn 
lehren...

Lene: Geh, schlaf dich aus, 
Peterl Damit mußt du aufhören, 
sonst kommts zu weit mit dir... 
(Peter ab) Ich denk, den hat der 
Dalfuß wieder verlockt. Wenn der 
nur mal schneller aus dem Haus 
käme, dann hätten wlr's auch mit 
dem Essen etwas leichter...

Schneider (aufhorchend): 
Der Dalfuß? Sobald er Arbeit 
find’t, geht er weg. Der will doch 
Hauslehrer werd’n.

Lene: Wer braucht heutzu- 
-tag Hauslehrer. Prediger soll’r 
sei. Dazu hat er doch gelernt. Auf 
der Universität. Sein gutes Stück 
Brot könnte er immer haben.

Schneider: Du weißt doch, 
Lene, der Mann ist dem Peter 
sein Freund. Ich kann ihn nicht 
vor die Tür setzen.

Handelnde Personen im ersten Bild:
' Schneider, Hans, Schneidermeister, 50
I Lene, seine Frau, 40
/ P e t e r, ihr Sohn, 20 
j D a 1 f u J, Andreas, erwerbsloser Prediger, 30 
■ Barbier, Werbeagent, 40 
' Busch, Ratsherr, 40

Erster Kolonist
Zweiter Kolonist
IM VORSPIEL:
Die Erinnerung (verkörpert in einer 
Frauengestalt)
Der Nihilist, ein Junger Mann, 30

Lene (erschrocken): Was 
fällt dir ein, Hans! Das hab ich 
doch gar nicht gemeint, um Got
tes willen!

Schneldier: Und ein Pfaf
fe glbt’s aus dem grad so wenig 
wie aus mir ’n Kardinal.

Lene: Ach Ja, Jeder hat sei
ne Marotten... Oh... (Hält sich 
plötzlich am Bauch) So ich mich 
aufrege, fängt er an zu stram
peln...

Schneider (legt seine Ar
beit beiseite): Du darfst dich 
nicht aufregen, Mutter! Geh, leg 
dich noch ein bißchen hin! Der 
Kerl muß Ruhe haben( streichelt 
ihr den Bauch). Er darf nicht ner
vös werden, sonst macht er uns 
später die Hölle heiß (schiebt sie 
zur Tür hinaus) '

Dalfuß tritt ein.
Dalfuß (niedergeschlagen): 

Ich bitte um Verzeihung! Ich hab 
ganz zufällig mit zugehört. Die 
Rede war von mir. Es ist mir sehr 
peinlich, daß ich euch zur Last 
falle...

Schneider: Ach was! Hör 
auf, Andreas!

Dalfuß: Doch, doch. Ich 
weiß es. Doch glaubt mir, es 
wird nicht mehr lange dauern.

Schneider: Hast du eine 
Arbeitsstelle gefunden? Als Haus
lehrer?

Dalfuß: Ach wol Das ist 
doch unmöglich.

Schneider: Dann willst 
du doch Prediger sein?

Dalfuß (entschieden): Das 
kann ich nicht. Was für ein Pre
diger bin ich, wenn ich gar nicht 
daran glaube, was ich predigen 
soll.

Schneider (erstaunt): An
dreas, sag mal um alles in der 
Welt, du bist doch nicht schon 
ganz gottlos geworden?!

Dalfuß: Nein, Herr Schnei
der. Gottlos gerade nicht. An 
Gottes Wort glaube ich. Den fal
schen Predigern glaube ich nicht. 
Aber das kommt Jetzt gar nicht 
in Frage. Ich habe was ganz an
deres vor.

Schneider (aufhorchend): 
Was denn?

Dalfuß: Sie haben doch 
schon von den Kommissaren ge
hört. Ich meine die Werbeagenten 
der russischen Kaiserin Katharina.

Schneider: (erschrocken): 
Du lieber Himmel! Du willst doch 
nicht auch nach Rußland ziehen?! 
Mit diesen verlorenen Schafen? 
Gott sei mir gnädig!

D a 1 f u ß : Ja, Herr Schneider. 
Eben das will ich.

Schneider: Du bist ver
rückt, Andreas! Das sind doch 
Gauner, all die Kommissaren. Die 
lügen einem die Hucke voll .und 
zucken nicht mal mit der Wimper.

Dalfuß: Immer zweifeln 
darf man auch nicht. Nein. Man 
muß den Menschen glauben, muß 
ihnen vertrauen.

Schneider: Aber die Hei
mat? Hier ist doch deine Heimat.

bt'runa In /nue£

Soll es einen tausendmal krätzig 
gehn — die Heimat ist doch im
mer noch besser als die Fremde.

DalDuß : Wie man’s nimmt. 
Wenn die Heimat dir nichts bie
ten kann, ist das keine Heimat. 
Wenn uns hier niemand braucht, 
ist’s keine Heimat! Wenn wir hier 
überflüssige Menschen sind, müs
sen wir weg von hier. Das ist un
ser Schicksal. Und nichts läßt 
sich ändern. Ich habe mich ent
schlossen. Dort gibt es auch Men
schen. Und dort braucht man 
mich...

Schneider: Blste so si
cher, daß se dich dort brauchen?

Dalfuß: Ich glaube den*  
Menschen. Der Mensch ist gut. In 
der heiligen Schrift heißt es: Lie
be deinen Nächsten wie dich 
selbst! Man darf nicht immer 
zweifeln. Von Zweifel und Miß
trauen kommen alle Läster: Lüge, 
Mord, Kriege...

Lene (die in der Tür er
scheint): Um Gottes willen, An
dreas! Was muß ich da hören von 
dir?! (geht auf ihn zu) Was red’st 
du allerhand zusammen? Schlag 
dir das aus’m Koppl Bleib bei 
uns...solang, wie du willst! Nur 
nicht wegfahren! Ich will dich ge
beten haben!

Werbeagent Barbier trift ein.
Werbeagent Hab die 

Ehre, meine Herren! Ich will mich 
entschuldigen, wenn ich zur Un
zeit komme. Darf ich mich vor
stellen? Kommissar Barbier.

S c h n e i d e r : Ja, Ja, wir 
sln’ gerade die richtigen Herren. 
Da haben Se den Nagel auf’n 
Kopp getroffen, Herr Kommissar.

Werbeagent (sich umse
hend): Es stimmt schon, große 
Herren seid ihr nicht und wollt 
es scheinbar auch nicht werden...

Schneider (spöttisch): 
Können Sie uns vielleicht einen 
Tltulus verleihen, Herr Kommis
sar?

Werbeagent: Ich nicht, 
meine Teuren, ich nicht. Aber die' 
russische Kaiserin kann das. Sie 

hat ein Paradies für ihre armen 
Landsleute in der wärmsten Ge
gend ihres Reiches errichtet. Im 
Königsreich Astrachan.

S c h n e ii,d e r: Muß man denn 
unbedingt in die Fremde ziehen, 
wenn man ins Paradies will?

WTe rbeagent: Ja, das 
müßt ihr... Ganz gewiß!

Schneider: Was Sie nicht 
sagen!

Werbeagent: Weil Ihr 
hier zugrunde geht. Well ihr hier 
nichts zu erwarten habt. Ihr, 
Deutschen, braucht aber kein Pa
radies. Ihr laßt euch zwiebeln und 
peinigen. Auf euch kann man 
Holz hacken, und ihr muckt nicht 
einmal.

Schneider: Ja, Ja. Da 
haben Se recht, Herr Kommissar. 
Wir sind keine Marktschreier. 
Wir haben keine Haare auf den 
Zähnen. Wir schuften lieber.

W/e rbeagent: Die Franzo
sen kämpfen um ihre Rechte, die 
Engländer auch, und die Deut
schen können’s nicht.

Schneider: Was die Fran
zosen tun, ist die Sache der Fran
zosen.

Werbeagent (zu Dalfuß, 
der die ganze Zelt schweigend 
zuhörte): Was sagen Sie dazu, 
mein Werter?

Dalfuß (leise): Ich bin so 
gut wie einverstanden. Was bleibt 
mir sonst noch übrig.

Werbeagent (erfreut): 
Bravo! Das nenne ich einen 
Männl Bravo! (reicht ihm die 
Hände)

In der Tür erscheint Peter.
Peter: Auch ich mache mit.

Schneider fällt die Arbeit aus der 
Hand.

Lene (aufschreiend): Peterl 
Auch du fängst noch an! Willst 
du mir gleich Stillschweigen!

Peter: Nein, Mutter! Ich 
kann nicht mehr so. Ich muß weg. 
So wlrd's besser sein. Für mich 
und auch für Vater. Auf den 
Knien rutschen will ich nicht 
mehr. Ich will auch mal normal 
leben.

Lene (verzweifelt): Du bist 
betrunken, Peterl Geh, schlaf dir 
erst den Rausch aus! (schiebt ihn 
zur Tür, dann zu Dalfuß). Ihr 
habt euch verabredet! Ein Kom
plott ist das!

P e t e r (sich wehrend): Was? 
Ich hab mit Andreas gar nicht 
gesprochen darüber.

Werbeagent: Moment
mal! Sie kommen mir bekannt 
vor, Junger Mann. Wo habe Ich 
Sie schon gesehen?

Petter: Im Wirtshaus. Peter 
Schneider heiß ich.

Werbeagent: Ja, wirk
lich. Im Wirtshaus „Zum Lö
wen“... (öffnet seine Mappe) Ei
nen Moment!

P e.t e r : Ich habe mich schon 
in die Liste eintragen lassen.

Werbeagent (zufrieden): 
Das hast du gut gemacht, mein 

Junge! Das ist alles Lobes wert. 
Gratuliere dir!

Lenfe: Nein! Nein! Du bist 
betrunken, Peter! Geh, schlaf 
dich mal aus!

Schneider (sich wieder 
fassend): Bel Gott,der Junge hat 
nicht alle Tassen im Schrank. 
Nicht einen Pfennig in der Ta
sche, und will ans Ende der Welt 
fahren. Wo glbt’s denn so was 
Saudummes! Kreuzmllllonendon- 
nérwetter!

Werbeagent: Einen Au
genblick mal! Dafür hat die Kai
serin auch gesorgt. Jedem, der 
elnwilllgt, nach Rußland zu zie
hen, werden alle zwei Wochen 
acht Schilling pro Tag ausge
zahlt, und das reicht nicht nur 
zum Essen, sondern auch zum 
Trinken.

Peter: Hast du’s gehört, Va
ter? Auch zum Trinken.

Dalfuß! Und alles auf Ko
sten der russischen Kaiserin?

Werbeagent: Ja, alles 
auf Kosten der Kaiserin Kathari
na. Ihr wißt vieles noch nicht. 
Das muß ich euch erst auslegen. 
Dort an der Wolga könnt ihr für 
zwei Pfennige ein Mittagessen 
für acht Mann haben...

Peter: Oho!
W.e rbeagent: ...einen Ei

mer Kirschen für fünf Kreuzer, 
ein Viertel Wein — für zehn 
Kreuzer...

Peter: Sapperlot! Kommt, 
Vater, wir fahren alle zusammen!

Werbeagent: Wer hier 
nichts besitzt, wird In Rußland 
ein Eigentümer mit Häusern, Ak- 
kerland und Weinbergen sein. 
Und — was das Wichtigste ist — 
niemand braucht ein Gewehr in 
die Hand zu nehmen...

Sch ne 1 d e r : Wieso? Glbt’s 
denn in Rußland überhaupt kei
nen Wehrdienst?

W erbeagent: Doch, doch, 
den glbt’s. Aber die Einwanderer 
In Rußland werden wider Wil
len weder in Militär- noch in Zi
vildienst genommen.

Peter: Hört Ihr, Vater. Kei
ner braucht auf Menschen schie
ßen, keiner braucht töten. Kommt, 
wir fahren alle miteinander!

Werbeagent: Aber es 
gibt auch noch viele andere Pri
vilegien für die Kolonisten.

Schneider: Was wäre da 
noch?

Werbeagent: Freie Reli
gionsausübung... dreißig steuer
freie Jahre... Jeder kann sich ei
nen Beruf nach seinem Wunsch 
wählen.

Peter: Vater, was wollt Ihr 
noch Besseres?!

Schnejder (nach langem 
Überlegen): Ach Junge, Junge! 
Ich verstehe Ja selbst, daß es hier 
weiter nicht mehr geht... daß wir 
hier verhungern müssen. Aber du 
siehst doch, daß Mutter schweren 
Leibes ist. Wie können wir uns 
auf solch einen weiten Weg wa
gen... So eine kurlose Sache. Mit 
vierzig Jahren hat sie Gott noch 
einmal gesegnet.

Der Ratsherr Busch tritt ein.
Ratsherr: Ich grüß die 

Herrschaften! Solch ein Auflauf! 
Am frühen Morgen. Wichtige 
Fragen, nicht wahr? Was macht 
meine Bestellung, Meister?

Schneider: ist fertig, 
mein Herr. Der Frack ist fertig. 
Nur eln’n Augenblick! Lene! (Le
ne bringt das Kleidungsstück). 
Der wird sitzen wie angehaucht. 
Das könn'n Se mir glauben...

Lene: Sie könn’n Ja mal an- 
probleren...

Ratsherr: Will Ich gern 
glauben. Will Ich gern glauben. 
(Holt den Geldbeutel aus der Ta
sche). Da Ist auch der Lohn für 
die Arbeit. Bitte schön! Fünf 
Schillinge... und meinen besten 
Dank!

Schneider (verdutzt): Wie? 
Fünf Schillinge? Aber das ist 
doch nicht... das Ist doch nicht 
mal ein Drittel davon, was Se ver
sprochen hab’n...

Ratsherr: Was Ich ver
sprochen habe, weiß ich Jetzt 
nicht mehr genau. Aber ich glau
be, du weißt selbst, mein Lieber, 
welche Zelten wir Jetzt haben: Ein 
Jeder will sich irgendwie über 
Wasser halten. Es tut mlrg auf
richtig leid, aber mehr kann Ich 

nicht zahlen. Verzeih schon, Mei
ster! Ade, meine Herren!

Peter (laut): Vater! Pfeift . 
doch endlich mal auf diese 
schmutzigen Lumpen! Die betrü- 
Sen Euch Ja alle durch die Bank.

lommt, wir ziehen nach Ruß
land und fangen dort ein neues 
Leben an!

Ratsherr (sich umwendet): 
Was muß ich da hören? Auch 
hier wird von Auswanderung ge
sprochen! (Zu Schneider) Herr 
Schneider, haben Sie Ihrem Sohn 
diese Flausen in den Kopf gesetzt?

Sch neider (zerstreut): Ach 
was... Ich weiß überhaupt nicht 
mehr, wo mir der Kopf steht..,

Ratsherr (zum Werbeagen
ten): Oder sind Sie vielleicht der 
Aufwiegler hier? (Peter schleicht 
sich Inzwischen unbemerkt aus 
dem Zimmer).

Dalfuß: Das Ist mein alter 
Studiengenosse, Herr Busch...

Ratsherr: Machen Sie mir 
keinen blauen Dunst vor! Sie 
kommen mir selbst höchst ver
dächtig vor. (Zum Werbeagen
ten) Wissen Sie übrigens, daß un
ser Landsherr die Auswanderung 
verboten hat? Das ganze Lumpen
pack, das sich hier zusammenge
rottet hat, kommt In den Turm. 
Auch euch beide laß ich Jetzt 
festnehmen und einstecken. Euch 
soll die Reiselust vergehen!

In der Tür erscheinen Peter und 
zwei kräftige Kolonisten, die den 
Ratsherrn unter die Arme fassen und 
wegführen.

Ratsherr (empört): Was er
laubt ihr euch, ihr Dreckhammel! 
Wißt ihr nicht, mit wem ihr es zu 
tun habt? Ich bin der Ratsherr 
Busch.

Erster Kolonist (gelas
sen): Wir, Kolonisten, sind freie 
Menschen, Was geht uns ein 
Ratshèrr oder ein Fürst an.

Zweiter Kolonist (zu 
den Anwesenden): Keine Angst, 
Männer, diesen Vogel lassen wir 
nicht eher los, bis wir im Schiff 
sitzen. Also macht euch fertig, 
wer mitwill! Morgen abend 
geht’s los. (Führen ihn weg).

Werbeagent (zu Schnei
der): Na, mein Heber Herr, was 
sagen Sie dazu? Wie schmeckt 
das Ihnen? Kommt Ihnen dieser 
Schwindel nicht schon zum Hal
se heraus?

Schneider (nach einer 
Welle): Kreuzmillionendonner
wetter! Soll ich mich denn mein 
Lebtag für nix und wieder nix 
abrackern?! Scheiß der Hund 
auf so ’ne Arbeit! Schluß! 
(Schmeißt die Schere zur Seite) 
Schluß! Mutter, pack deine paar 
Lumpen ein! Es reicht! Weg von 
hier! Schluß!

Lene (verzweifelt): Du all
mächtiger Himmel! Ihr seid 
wohl schon all von Gott verlas
sen?! Denkt doch mal ein biß
chen an mich! Wie kann ich 
mich so auf den Weg machen?

Peter: Ach, Mutter, wir 
fahren doch nicht allein... Alle 
werden einander helfen. Auch 
Hebammen werden dabei sein...

Dalfuß: uewlß doch, Frau 
Schneider. Wir werden alle wie 
eine große Familie sein. Alle 
werden Zusammenhalten. Auch 
dort gibt es gute Menschen. 
Hauptsache, wir brauchen keine 
Kriege mitzumachen. Also wer
den wir auch keine Feinde ha
ben. Nur gegenseitiges Vertrau
en. Das Ist doch eben der Sinn 
des Lebens.

Schneider: Hast du ’s 
gehört, Mutter?! Keine Kriege... 
Komm her. Ich schließ dich In 
meine Anmel Hol’s der Kuck- 
kuckl Wir ziehen nach Rußland. 
Schlimmer kann’s nicht wer
den.

Werbeagent; Bravo! 
So Ist’s recht! Das gefällt mir 
schon.

Lene (verzweifelt): Gottsei 
uns gnädig! (sinkt auf einen 
Stuhl nieder und verbirgt ihr 
Gesicht In den Händen)

Schneider (vor Ihr nie- 
derknlendh. Du darfst dich nicht 
aufregen, Mutter. Schlimmer 
kann’s nicht «werden. Du darfst 
dich nur nicht aufregen.

Ende des ersten Bildes
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Wir haben Ursachen 
dafür, 

und die anderen?..
In den Zeitungen „Freund

schaft" und „Neues Leben" wer
den oft Materialien Ober die 
Auswanderung der Sowjetdeut
schen In die Bundesrepublik ver
öffentlicht. Einige Autoren be
schuldigen diese Leute, daß sie 
Ihrer Heimat den Rücken kehren. 
Ich möchte diesbezüglich aber 
die Frage stellen, ob wir Deut
schen In der Sowjetunion seit 
1941 überhaupt eine Heimat ha
ben. Man hat uns damals alles 
geraubt: unsere Heimat, un
sere Mutte rsp rache und 
unsere Rechte. Wir wa
ren nur verpflichtet, gut zu ar
beiten — In Kasachstan und Sibi
rien. Unsere Kinder hatten keine 
deutschen Mittel- und Hochschu
len mehr. Die Deutschen kann 
man also verstehen, warum sie 
auswandern. Als Ich aber In der 
„Freundschaft" Nr. 247 vorigen 
Jahres den Artikel über die Aus
wanderung von Vertretern anderer 
Nationalitäten las, die In der So

wjetunion Ihre autonomen und Uni
onsrepubliken haben, verschlug 
es mir die Sprache. Was hat denn 
ihre Heimat Ihnen Schlimmes an
getan? Ich glaube, wenn die 
Sowjetdeutschen all das gehabt 
hätten, was diese Völker besitzen, 
wäre die Zahl der Auswanderer 
unter Ihnen bestimmt nicht so 
groß.

Ella WAHL 
Gebiet Zellnograd

Besser arbeiten und 
nicht streiken

Neulich besuchte ich meinen 
ehemaligen Betrieb — die Bau
vereinigung „Spezstrol" In Kras- 
noturjtnsk. Ich traf mich mit mei
nen ehemaligen Arbeitskollegen 

Allein zum Nordpol
Der verdiente Meister des 

Sports Fjodor Konjuchow, Mit
glied des Künstlervenbandes der 
UdSSR, hat sich am 1. Februar 
von Wladiwostok auf eine Wan
derung In Richtung Nordpol be
geben. Dem Beispiel des Japa
ners Naomi Uemura folgend, wind 
er diesen Weg allein zurücklegen,

Rechtskundige haben das Wort

Zum Schutz des Geschädigten
Nach den Worten „Im Na

men der Kasachischen Sozialisti
schen Sowjetrepublik" trat im 
Gerichtssaal Stille ein. Strenger 
wurden die Gesichter der Teil
nehmer des Gerichtsprozesses — 
des Staats- und des Rechtsan
walts, des gesellschaftlichen An
klägers, des Angeklagten und 
des Vertreters der geschädigten 
Klägerin.

Jeder erwartete Gerechtigkeit...
Auch die Einwohner der Stadt 

Temirtau, die dem Gerichtspro
zeß beiwohnten, waren bereit, 
dem Gerichtsurteil ihre Ein
schätzung zu geben.

Die Schlußworte des Gerichts
urteils, das das Karagandaer Ge
bietsgericht unter Vorsitz des Ge- 
richtsmltglleds Sergej Schapel 
über die Verurteilung von Viktor 
Jefimenko zur Todesstrafe, das 
Knacken der Handfesseln, die 
man Ihm anlegte, löschten den 
letzten zaghaften Hoffnungs
schimmer In den Augen des Ver
urteilten, riefen aber zugleich die 
Billigung der Verwandten und 
Nächsten der Geschädigten, die 
Genugtuung des Staatsanwalts, 
des gesellschaftHchen Anklägers 
und auch der bei der Verkündi
gung des Gerichtsurteils Anwe
senden, aber auch die Fassungs
losigkeit der Schwester des Ver
urteilten hervor.

Und das ist auch verständlich, 
denn Jeder hegt eine Hoffnung, 
reagiert auf seine Art auf das 
Gerichtsurteil, hat eigene Be
griffe von der Bestrafung der 
Verbrecher und von der Gerech
tigkeit.

Es gibt für alle nur eine Ge
rechtigkeit. Ihren objektiven Aus
druck findet sie in der Regel im 
Gesetz, das dem Gericht das Maß 
der Strafe gemäß seinem Tun 
und unter Berücksichtigung der 
Person des Angeklagten ver
schreibt, wie es im gegebenen 
Fall das Gebietsgericht auch ge
tan hat.

Dennooh rief Jemand im Ge
rl oh tssaal: „Wo bleibt denn die 
Humanität?"

...Früher, naoh der ersten Ver
urteilung Jeflmenkos für ein 
schweres Verbrechen, bekundete 
das Gericht ihm gegenüber Hu
manität, indem es Ihn bedingt 
aus der Haft entließ. Das Abbü
ßen eines Teils der Strafe wurde 
ihm erlassen. Jedoch zog Jefi
menko daraus keine entsprechen
den Schlüsse für sich. Noch zwei
mal mußte er dem Gericht Rede 
und Antwort für schwere Ver
brechen stehen. Das letzte Mal 
im Jahre 1976 wegen vorsätzli
cher Tötung im schweren Fall.

Als er im Mal 1986 nach sei

(sie zählen mich bis heute noch 
als solchen): Lydia Schwarz. 
Raissa Nowikowa, Katharina 
Mannweller und anderen, die 
stets unter den Bestarbeitern wa
ren und es auch heute sind. 
Nicht umsonst hat man Raissa 
Nowikowa den Lenlnorden und 
Lydia Schwarz mehrere Medail
len verliehen. Auf solche Arbei
ter Ist In diesem Betrieb Verlaß. 
So bekam man hier unlängst zwei 
neue Bagger. Els entstand die Fra
ge, wem man sie anvertrauen soll. 
Selbstverständlich übergab man 
sie den erfahrensten Bauarbei- 
terji Johannes Schneider und 
Konstantin Fromm. Ihre Porträts 
zieren ständig die Ehrentafel des 
Betriebs. Ich glaube, daß man 
In diesem Fall ganz richtig ge
handelt hat.

In den letzten Monaten wur
den. In den Zeitungen oft Mel
dungen über Streiks in verschie
denen Regionen unseres Landes 
veröffentlicht. Ich bin konse
quent gegen solche Maßnahmen, 
denn unser Land befindet sich 
heute In einer kritischen Lage, 
und die Streiks verschlechtern 
sie noch. Ich glaube, daß alle 
Arbeiter Ihre Kräfte dafür ein
setzen müssen, um möglichst 
viel Produktion herzustellen. 
Dieses Thema erörterte Ich mit 
meinen Kollegen, und sie unter
stützen mich in meiner Meinung.

Johannes SANGER 
Gebiet Swerdlowsk

Glückwunsch
Meine Hebe Oma Ist ständige 

und aufmerksame Leserin der 
Zeitung „Freundschaft". Für 
Ihre Gutherzigkeit und Liebe zu 
Ihren Nächsten — sie hat übri
gens 4 Kinder, 11 Enkel und 6 
Urenkel — möchte Ich meiner 
Oma Emilia Leicht etwas Freude 
bereiten. Ich kann mir vorstel
len, wie sie sich freuen wind, 
wenn sie von sich In der Zeitung 
liest.

Am 1. Februar wunde meine 
Oma 76 Jahre alt. Ich gratulie
re ihr zu diesem Ereignis von 
ganzem Herzen und wünsche Ihr 
noch viele glückliche Jahre im 
Kreise Ihrer Nächsten.

Ihre Enkelin Olga.

F. Konjuchow hat bereits ap 
sowjetischen und internationalen 
Arktls-iExpeditlonen teilgenom
men. Zu seinen Aufgaben 
gehört es unter anderem, Aus
rüstungen von Touristik-Firmen 
Japans. Frankreichs und anderer 
Länder zu testen.

(TASS)

ner Entlassung heimkehrte, hatte 
er eine Wohnung und auch Be
schäftigung.

Aber auch dieses Mal zog er 
keine Schlußfolgerung aus all 
dem für sich. Er huldigte stän
dig dem Alkohol, erschien nicht 
zur Arbeit und beschritt wieder
um den Weg des Verbrechens.

Am 23. September 1987, stark 
angetrunken, verübte er einen 
geplanten Mord. Seinem Opfer T. 
Jermolowa fügte er zahlreiche 
Stichwunden zu.

Anscheinend hätte hier die Ge
rechtigkeit der Strafe keine Zwei
fel erregen sollen...

Dessenungeachtet legte der 
Verurteilte — und das war Ja 
wohl selbstverständlich — gegen 
das Strafurteil Berufung ein, 
denn seiner Ansicht war das Ur
teil zu streng, d. h. nicht human.

Gemäß dem Rechtsspruch des 
Obersten Gerichts der Kasachi
schen SSR wurde das Gerichtsur
teil gegenüber Jefimenko unver
ändert belassen. Auch seinem 
Gnadengesuch wurde nicht statt
gegeben...

Nun erhebt sich eine ganze 
Reihe gar nicht'einfacher Fragen. 
Halben wir die Notwendigkeit der 
Abschaffung der Todesstrafe 
nicht zu früh zu erörtern begon
nen? Schenken unsere Massenme
dien nicht zuviel Beachtung der 
Fürsorge um die Verbrecher? 
Enthält der dem Obersten So
wjet der UdSSR zur Bestätigung 
unterbreitete Entwurf des Straf
gesetzbuches nicht eine zu weit
reichende Humanisierung?

Warum erwähnt man in den 
Jetzten Jahren die Geschädigten 
nur so nebenbei?

Wodurch will man die nicht 
zurückeretatteten Schäden von 
Millionen Rubel erklären, die 
Jährlich durch die Angriffe auf 
persönliches Eigentum entstehen, 
sowie das Fehlen beim Geschädig
ten des Rechts auf Hilfe durch 
den Staat bei der Fahndung nach 
den Dieben und Einbrechern, da
mit diese den Schaden ersetzen? 
Das erklärte sich durch die Un
vollkommenheit der Gesetze, 
durch das verächtliche Verhalten 
zum Schutz des Geschädigten und 
durch das Fehlen einer gehörigen 
Geschützhelt der Bürger, darun
ter auch der Milizionäre, vor ver
brecherischen Angriffen.

Die Aktualität dieser Fragen 
steigt angesichts der zuneh
menden Kriminalität im Lande 
und praktisch auch In allen 
Unionsrepubliken und Gebieten.

Ich persönlich bin weder ge-. 
gen Humanisierung noch gegen 
Demokratie, sondern gegen die 
übermäßige Besorgtheit um die

Salon der Festlichkeiten
In Ust-Kamenogorsk v^urde ein Sa

lon der Festlichkeiten eröffnet, in 
dem die Jubilare, Jungverheirateten 
und ihre Gaste ihr Fest unkonven
tionell feiern können. Das Origi
nelle besteht darin, daß man die 
Feste hier nach den Bräuchen der 
Vorfahren begeht, und für die Ver
treter jeder einzelnen Nationalität, 
ob Kasachen, Russen, Deutsche oder 
Koreaner — unbedingt in ihrer Mut
tersprache.

Unterhaltsame Spiele und scherzhaf
te Fragen neben Nafionaltänzen und 
Brauchtumsliedern ist noch bei wei
tem nicht alles, was auf dem Pro
gramm des jeweiligen Festes steht. 
Und wenn die Folkloregruppen auf- 
freten, so kann seifen jemand am 
Tisch sitzenbleiben. Alf und jung 
beginnt zu tanzen. Fotos: KasTAG

Rechte der Verbrecher, gegen 
die Forderungen, für sie fast 
schon -Sanatorlumsverhältnisse in 
den Haftanstalten zu schaffen.

Mit Recht betonte M. S. Gor
batschow auf dem Aprilplenum 
des ZK der KPdSU von 1989: 
„...Jegliche Erweiterung der De
mokratie, die Humanisierung des 
Lebens müssen mit dem kompro
mißlosen Kampf gegen Venbre- 
cherelemente einhergehen."

Von welcher kompromißlosen 
Bekämpfung der Kriminalität 
kann aber bei ihrem Ansteigen 
und beim niedrigen Grad der 
Verbrechenaufdeckung die Rede 
sein? Denn nur der dritte Teil der 
verübten Verbrechen wird vor 
Gericht verhandelt.

Wohin das führt, kann man am 
Beispiel der Gerichtspraxis unse
res Gebiets verfolgen. So wurden 
in der ersten Hälfte 1989 von 
den 415 wegen Diebstähle, dar
unter mit Einbruch, Verurteilten 

-lediglich 166 oder 40 Prozent 
mit Freiheitsentzug bestraft; vom 
den 158 für böswilliges Rowdy
tum Verurteilten wurden 57 Men
schen .oder etwa 37 Prozent mit 
Freiheitsentzug und von den 35 
wegen Diebstahls ihnen anver
trauten Gutes lediglich eine Per
son mit Freiheitsentzug bestraft. 
Solch eine Tendenz sieht man 
auch in der Tätigkeit der Gerich
te anderer Gebiete und Republi
ken. Im vergangenen Jahr wur
den in der Republik 46,2 Pro
zent der überführten Diebe und 
39,8 Prozent böswilliger Rowdys 
durch Freiheitsentzug bestraft.

Die Einschränkung des Be
reichs der Anwendung von Stra
fen, die mit Isolierung von der 
Öffentlichkeit Zusammenhängen, 
die offiziell als neu proklamierte 
und für die Gerichte verbindliche 
Richtung der Kriminalpolitik mit 
Humanisierung des Strafgesetz
buches werden kaum eine positive 
Rolle Im Kampf gegen die an
steigende Kriminalitätswelle spie
len. Unverständlich unter diesen 
Bedingungen bleibt auch der Vor
schlag des Entwurfs des Strafge
setzbuches über die Aufhebung 
strafrechtlicher Verantwort u n g 
von Heranwachenden Im Alter 
von 14 bis 16 Jahren wegen bös
willigen und besonders böswilli
gen Rowdytums. Dabei sollte man 
doch beachten, daß Ihr Anteil an 
der Kriminalität solide Ist und 
daß das Rowdytum zur „Verjün
gung" tendiert.

Können und sollen sich die Per
sonen, die Opfer von Rowdys und 
Dieben geworden sind, mit solch 
einer Sachlage und solch einer 
Gerichtspraxis zufriedengeben?

Wird dabei der moralische,

Der gute Ruf des Salons der Fes - 
lichkeiten ist über die Grenzen des 
Gebiets hinausgeschritten. Zum Fei
ern der Feste kommen hierher Leu
te aus den Nachbardörfern und -sta - 
♦en. Daher ist es kein Wunder, da 
der Zeitplan der Durchführung so1' 
eher Feste hier auf Monate voraus
ausgefüllf ist.

Unsere Bilder: Einen scherzhaften 
(vielleicht auch ernsten) "Schwur 
über die Pflichtenverteilung ,rn_^e~ 
leben legen die Jungvermählten 
Iwan und Swetlana Wostrikows ab, 
die zum Hochzeifsfest aus Krasno
jarsk gekommen sind;

die erste „Arbeitsprüfung'' für die 
Jungverheirateten ist das Zersägen 
eines Holzklotzes.

körperliche und materielle Scha
den, der den Geschädigten zuge
fügt wurde, vollständig ersetzt? 
Ich denke, nicht. Und da können 
wir nicht umhin, das Problem 
aus der Sicht des Geschädigten 
zu beurteilen.

In den 40 Jahren meiner Ar
beit in den Justizorganen habe ich 
nicht wenig Augen gesehen, in de
nen man oft nicht nur Schmerz 
und Leid, sondern auch Unver
ständnis der Liberalität gegen
über Schwerverbrechern lesen 
konnte.

Nie im Leben werde ich die Au
gen der Mutter des 17jährlgen 
Viktor Iwanow vergessen können, 
den ein betrunkener Totschläger 
ums Leben gebracht hatte. Der 
Verbrecher wurde zu fünf Jahren 
Freiheitsentzug verurteilt.

„Versetzen Sie sich doch In 
meine Lage“, sagte diese Mutter 
schmerzerfüllt. „Wie würden Sie 
sich zum Mörder ihres einzigen 
Sohnes verhalten?"

Diese Frage möchte ich heute 
an alle Beschützer der Verbrecher 
— Journalisten und Juristen — 
richten, die für die Abschaffung 
der Todesstrafe und die größtmög
liche Liberalisierung der Krimi
nalstrafen plädieren und darin 
ein Allheilmittel gegen Jegliches 
Übel sehen.

Mich befremdet auch, daß Fern
sehen, flundfunk und Presse aktiv 
an dieser „Humanitätskampagne" 
mitmachen und dadurch die Mög
lichkeit bieten, die besonders ge
fährlichen Rückfallverbrecher vor 
dem Volk zu rechtfertigen, die 
sich als Opfer njeht nur der Ge
sellschaft, sondern auch der Ge
schädigten selbst hinstellen. Da
bei vergißt man ganz und gar, 

daß die demokratische Gesellschaft 
Garantien und Schutz vor denje
nigen benötigt, die Im Zuge der 
Umgestaltungsprozesse frech und 
rücksichtslos Gewalt üben.

Die Pflege der Moral und Sitt
lichkeit vernachlässigend, suchen 
wir praktisch alle Übel durch un
sere Lebensweise, durch die Über
griffe In der Stallnzelt und In der 
Stagnatlonsperlode zu rechtferti
gen: Der Dieb sei ein Opfer des 
Systems, ein Säufer und ein Row
dy seien Opfer des Systems, ein 
minderjähriger Verbrecher sei 
ebenfalls ein Opfer des Systems.

Oft zitieren wir Lenins Worte 
darüber, daß die vorbeugende Be
deutung einer Strafe nicht durch 
die Strenge, sondern durch ihre 
Unvermeidlichkeit bedingt sei, 
und vergessen dabei, daß er zu
gleich auf die Notwendigkeit ei
nes Krieges auf Leben und Tod 
gegen Gauner, Faulenzer und 
Rowdys hlnwles.

Solch ein Kampf muß im Inter
esse des Schutzes der Geschädig
ten, Im Interesse aller Sowjetmen
schen geführt werden.

Herold KUUR,
Verdienter Jurist der Kasachi

schen SSR, Mitglied des Journali
stenverbandes der UdSSR

Montag
5. Februar

Moskau. 7,00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.25 Europa-Mei
sterschaft in Eiskunstläufen. 11.55 
Populärwissenschaftliche Filmrund
schau. 12.55 Collage. 13.00 N. Mei
ner. Quintett. 13.30—14.00 Wozu 
braucht der Mensch ein Dach? Do
kumentarfilm. 16.00 Die Glut des 
Vaters Schmiedeofens. 16.35 Das 
Küchengespräch, oder Monolog ei
ner glücklichen Frau. Dokumentar
film. 16.55 Sendung für Kinder (mit 
Unterricht in Französisch). 17.55 
Fortschritt. Information. Werbung. 
18.25 Collage. 18.30 Europa-Mei
sterschaft in Eiskunstläufen. 19.00 
Zeit. 19.40 EuropA-Meisterschaft in 
Eiskunstläufen 21.30 Zeit. 22.00 
P. I. Tschaikowski. „Eugen Onegin". 
Bühnenaufführung.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das Exper- 
fensysfem empfiehlt. Populärwissen
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Ge
schichte. 9. Klasse. Der Dekabrisfen- 
Aufsfand. 10.05 Italienisch für Sie. 
11.05 Die Hausakademie. 11.35 
(12.45) Biologie. 7. Klasse. Die Pil
zen. 11.35 Sendung für Kinder. „Das 
Sternchen." 13.05—14.25 Der Lei
densweg. Spielfilm. 1. Folge. 17.30 
Konzerffilm. 19.00 Zeit. 19.30 Mus- 
tai Karim. „Gedankenschwung durch 
die vergilbten Bläffer". 20.20 Kon
zert des Ensembles „Plamja". 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 In das 
Land der Vulkane, nach der grünen 
Taube. Dokumentarfilm. 21.05 D. 
Schosfaköwitsch. Szenenbilder aus 
dem Ballett „Das goldene Zeitalter". 
21.30 UdSSR-Meisterschaft in Leicht
athletik. 22.20—23.25 Ein Unter
suchungsfall. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Myrsachan Kalauow. 12.45 Gute Vor
haben. Spielfilm. 14.00 Olympische 
Regata. Musikfilm mit der Verdien
ten Künstlerin der Kasachischen 
SSR Rosa Rymbajewa. 17.55 In Rus
sisch. Hinter dem hohen Zaun. Fern
sehstudio Dsheskasgan. 18.15 Länd
liches Panorama. Die Pächter des 
Sowchos „Jessilski", Gebiet Zelino- 
grad. 18.45 Musik der Sowjetvölker. 
Die Zaubersaifen der Harfe. Kon- 
zerlfilm. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Treffen mit der Boxer-Auswahl Ka
sachstans. 20.00 Informationspro; 
gramm „Kasachstan" 20.20 In Ka
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Gute Vorhaben. Spielfilm.

Dienstag
6. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. . 9.05 
Lustige Starts. 9.45 Waska. Spielfilm. 
1. Folge. 10.50 Was ist Gshel? 11.35 
Es war... 11.55 Sendung für Kinder. 
12.55 Collage. 13.00—13.30 Zeit. 
16.00 „Wenn der Schnee in Baissun 
schmilzt". Konzertfilm. 16.30 Dieser 
unverständliche Galimsjanow. Do
kumentarfilm. 16.55 F. Schubert. 
Sinfonie Nr. 5 B-dur. 17.25 „Die 
wunderschönen Inseln". Sendung 
über Neuseeland. 18.25 Sei gegrüßt, 
Musiki 18.55 Collage. 19.00 Zeit. 
19.30 Jugendnachrichfendiensf. 20.10 
Zeichentrickfilm. 20.30 Studio neun. 
21.30 Zeit. 22.00 Aktuelles Inter
view. 22.10—00.20 Schöpferischer 
Abend des Komponisten W. Dobry
nin.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Auch Un
mögliches ist möglich. Populärwis
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Physik. 11. Klasse. Laser. 10.05 Fran
zösisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Französisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
11.35 (12.40) Biologie. 6. Klasse. 
Die Vegetative Pflanzenzucht. 11.55 
Für Alleskönner. 13.00 Der Leidens
weg. Spielfilm. 2. Folge. 14.15— 
14.45 Rhythmische Gymnastik. 17.30 
Zeichentrickfilm.- 17.50 Konzert des 
Festivals „Bratislavaer Musikfesfe". 
B. Bartok Konzert für Orchester. 
18.30 Rhythmische Gymnastik. 19.00 
Zeit. 19.30 Es .spielt der Verdiente 
Künstler der RSFSR B. Feoktistow 
(Balalaika). 19.40 Rogun — das 
Recht auf Leben. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Rußlands Tasche. Do
kumentarfilm. 21.05 „Musiker unse
rer Zeit". N. Starkman (Klavier). 1. 
Sendung. 22.00—23.10 Sieben Stun
den vor Untergehen. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Wir lernen Kasachisch. 12.15 Der 
„Jungen Garde" auf der Spul1. Spiel
film. 13.40 Die Städte Kasachstans. 
„Die Stadt auf dem weißen Hügel" 
(Aktjubinsk). 14.00 Schabyt. Der 
Komponist Ablakat Jespajew. 17.55 
In Kasachisch. 20.20 In Russisch. 
Informationsprogramrh „Kasachstan". 
20.40 Die wirtschaftliche Souverä
nität und der Außenmarkt. (Direkt
übertragung). 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Wir lernen Kasa
chisch. 22.05 Meine Schwester Ljus- 
sja. Spielfilm.

Mittwoch
7. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sei gegrüßt, Musiki 9.35 Waska. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 11.55 
Rund um die Welt. Filmalmanach. 
12.55 Collage. 13.00 Zeit. 13.30— 
13.55 VIII. Internationales Fernseh
festival des Volksschaffens „Raduga" 
(Sri Lanka). 16.00 Das Vorspiel. 
Dok u m e n t a r f i I m über den 
Kinder-Kammerchor der Tschaikow- 
ski-Musikschule in Rostow. 16.30 
In der Ausstellung von Kandinski. 
17.30 Musik aller Zeiten. J.-S. Bach. 
Arie-Konzert für Geige, Oboe, und 
Orchester. 17.55 Sendung für Kin
der (mit Unterricht in Englisch). 
18.55 Collage. 19.00 Zeit. 19.30 
„Puls 90". Wir und die Ökonomik. 
20.20 Waska. Spielfilm. 1. Folge. 
21.30 Zeit. 22.00 Aktuelles Interview. 
22.10 Humorabend.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Einblick in 

Krisfallentiefe. Populärwissenschaft
licher Film. 9.35 (10.35) Physik. 9. 
Klasse. N. J. Shukowski und seine 
Werke. 10.05 Deutsch für Sie. 1. Lehr
jahr. 11.05 Deutsch für Sie. 2. Lehr
jahr. 11.35 (12.35) Musik. 5. Klasse. 
M. P. Mussorgski. „Bilder von der 
Ausstellung". 12.05 Unser Garten. 
13.05 — 14.15 Der Leidensweg. 
Spielfilm. 3. Folge. 17.30 Zeichen
trickfilm. 17.45 „Mein Land. Der 
Fluß meines Volkes". 18.30 Augen
blick und Zeit. Dokumentarfilm. 19.00 
Zeit. „Die schöne Ferne", „Das Er
be". Dokumentarfilme. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Dieser Glücks
pilz Novikow. Dokumentarfilm. 
21.05 „Musiker unserer Zeit". N. 
Starkman. 2. Sendung. 21.25 Wir 
sind keine Sonderlinge. Dokumen
tarfilm. 22.00 Amulanga. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.25 Tulegen. Do
kumentarfilm. 12.35 Einen Haupt
mann heiraten. Spielfilm. 14.00 Da- 
nalyk alippesi. 14.15 Dombra — Da- 
sfan. 17.55 In Russisch. Wir lernen 
Kasachisch. 18.25 Diskussionsfribü- 
ne: Wie soll die Partei werden? 
18.55'Nachrichten. 19,00 Konzert 
des Staatlichen Gesangs- und Tanz
ensembles der Kasachischen SSR. 
19.35 Sendung über die sozialöko
nomische Entwicklung des Rayons 
Kurdai, Gebiet Dshambul. 1. Teil. 
20.00 Informafionsprogramm „Ka
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Kur- 
dasfar. 23.10 Gute Laune. Konzert.

Donnerstag
8.Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert des Ensembles „Lewscha". 
9.25 Waska. Spielfilm. 2. und 3. Fol
ge. 11.55 Sendung für Kinder (mit 
Unterricht in Englisch). 12.55 Col
lage. 13.00—13.30 Zeit. 16.00 „Die 
Ost-Festung", „Das Feld bei Pro- 
chorowka". Dokumentarfilme zum 
45. Siegestag. 16.50 Aus der Mu
sikschatzkammer. G. Swiridow. 
„Puschkin-Kranz". Konzert für einen 
Chor. 17.40 „Die Ruhestörer", „So 
lebe ich eben". Dokumentarfilme. 
18.40 Zeichentrickfilm. 19.00 Zeit. 
19.30 Nicht nur für Sechzehnjähri
ge... 20.10 Waska. Spielfilm. 2. Fol
ge. 21.30 Zeit. 22.00 Aktuelles In
terview. 22.10 Es lebten sieben 
Simeone. Dokumentarfilm. 23.40 — 
00.45 Ballett, Ballett...

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.05) Der 
Fall Nr. 1500. Populärwissenschaftli
cher Film. 9.45 (10.35) Naturkunde. 
5. Klasse, Reise durch das llmen- 
Schongebief. 10.05 Spanisch für Sie. 
1.Lehrjahr. 10.55 Ich will alles wis
sen. Filmmagazin. 11.05 Spanisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.35) Biolo
gie. 8. Klasse. Die Urtiere und nicht 
nur sie... 13.05 Der Leidensweg. 
Spielfilm. 4. Folge. 14.35—15.05 
Rhythmische Gymnastik. 17.30 Zei
chentrickfilm. 18.10 Ihr Zug, Direk
tor. Dokumentarfilm. 18.30 Rhythmi
sche Gymnastik. 19.00 Zeit. 19.30 
Konzert des Volkskünstlers der 
UdSSR L. Smetannikow. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Volleyball-Cup 
der Pokalsieger. Männer. 21.30 A. 
Schnittke. Trio-Sonate für ein Kam- 
merorchesfer. 22.00 Frusa. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Wir lernen Kasachisch. 12.35 Eine 
Reise ins Paradies. Spielfilm. 13.50 
Lieder auf Gedichte von Sch. Sa- 
rijew. 15.15 Die Ärztegesellschaft: 
Die Zeit ist herangereift. 17.50 In 
Kasachisch. 20.20 In Russisch. Infor
mafionsprogramm „Kasachstan". 
20.40 Diskussionstribüne: Wie soll 
die Partei werden? 21.20 Ich habe 
ein Auto gekauft. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Werbung. 
22.05 Wir lernen Kasachisch. 22.10 
Republik-Modefestival. 23.05 Unser 
gemeinsames Haus. Dokumentarfil
me.

Freitag
9. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. °.05 
Zeichentrickfilme. 9.30 Waska. Spiel
film. 3. Folge. 10.45 Die Musikfolk
lore Armeniens. 11.15 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 12.00 Leb wohl, 
Erdei 13.00—13.30 Zeit. 16.00 Sona
te für drei Kooperative. Dokumen
tarfilm über Kooperative Georgiens. 
16.25 Konzert des Staatlichen Ge
sangs- und Tanzensembles der 
Tschuwaschischen ASSR. 17.10 Die 
Explosion erfolgt um fünf Uhr. 
Spielfilm. (CSSR). 18.15 Philosophi
sche Gespräche. „Die russische Phi
losophie und die Gegenwart"., 1. 
Sendung. 19.00 Zeit. 19.30 Zeichen
trickfilme. 19.35 Es singt der Preis
träger internationaler Wettbewerbe 
D. Chworostowski. 20.15 Waska. 
Spielfilm. 3. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Aktuelles Interview. 22.10 Es war... 
22.35 Rundblick. Informafions- und 
Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.05) Im 
Sand wird nicht verweht in die Ver
gessenheit... Populärwissenschaftli
cher Film. 9.45 (10.35) Naturkunde. 
2. Klasse. Winferarbeit in Stadt und 
Land. 10.05 Englisch für Sie. 1. Lehr
jahr. 10.35 Ich will alles wissen. 
Filmmagazin. 1’1.05 Englisch für Sie. 
2. Lehrjahr. 11.35 (12.35) Geschich
te. 8. Klasse. Die russische Kultur 
im XVII. Jahrhundert. 13.05—14.10 
Der Leidensweg. Spielfilm. 5. Fol
ge. 17.30 Zeichéntrickfilrpe. 17.55 
Dokumentarfilm über die sozialen 
und Arbeitsbedingungen der Even- 
ke. 18.25 Die Grundlage aller Ge
werbe. Dokumentarfilm. 19.00 Zeit. 
19.30 Eine Alterssache. Bühnenauf
führung. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Der Laie Suworow. Dokumen
tarfilm. 20.55 Konzertfilm mit A. 
Petrenko. 21.35 Sport für alle. 21.50 
Sowjetischer Patriot. Filmmagazin. 
22.00 Ein Geschenk um Mitternacht. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus

sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Seid gesundl 12.25 Der Kaspische 
Robbe. Dokumentarfilm. 12.35 Zei
chentrickfilmkonzert. 13.10 Zeitver
treib der Jungen. Spielfilm. 14.25 
Fernsehvorschau. 14.30 Safi-Aga.
17.40 In Russisch. Fernsehbrücke: 
Alma-Ata — Semipalatinsk — Pa
wlodar. 18.45 Nachrichten. 18.50 
Es spielt Bachyf Musachodshajewa. 
(Cello). Konzerffilm. 19.20 Sendung 
über die sozialökonomische Ent
wicklung des Rayons Kurdai, Gebiet 
Dshambul. 2. Teil. 20.00 Informa
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. /
22.00 Alma-Ata. Schöpferischer 
Abend des Komponisten Murat Sy- 
dykow. 23.45 Fernsehvorschau.
23.50 Wetterbericht, Sendeprogramm.

Sonnabend
10. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Volkslieder und Aufzeichnungen 
A. S. Puschkins. 9.55 Unser Garten. 
10.25 Institut des Menschen. 11.25 
Aus der Tierwelt. 12.25 „Boris Pa
sternak". Zum 100. Geburtstag. 
13.30 Die Zeit hat uns erwählt. 5fei- 
liger Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
15.50 Thailand: Traditionen und Ge
genwart, 16.20 Französischunfer- 
richf. Spielfilm. 18.00 VIII. Interna
tionales Fernsehfesfival des Volks
schaffens „Raduga" (Schweiz). 18.30 
Internationales Panorama. 19.15 Zei
chentrickfilm. 19.25 Wie stiehlt man 
eine Million? Spielfilm. (USA). 1. 
und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Fern
sehprogrammvorschau. 22.15 Lieder
programm. 00.10—01.05 „Das
Butterbrot". Bühnenaufführung.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Die Jungfer
fahrt. Spielfilm. 10.00 Zeichentrick
filme. 10.15 Die Tscheluskin-Leufe. 
Spielfilm. 1. Folge. 11.20 Die Welf 
wird unsere Stimme hören. Doku
mentarfilm. 12.10 Mach mit, mach's 
nach, ipach's besserl 13.10 Jurmala 
90. 14.30 Meister und Brigantine. 
Dokumentarfilm. 15.00 Fernsehkanal 
„Sowjefrußland". 17.30 Ost-Sibirien. 
Filmmagazin. 17.40 Fortschritt. In
formation. Werbung. 18.10 Ich bin 
Arzt. Dokumentarfilm. 19.00 Zeit. 
19.30 Pädagogik für alle. 20.30 Gu
te Nacht, Kinderl 20.45 Wenn Sie 
älter sind als... 21.30 Vivat, Ruß
landl 22.10 Dieselbe Tatjana, nicht? 
Dokumentarfilm. 23.10 Jazz-Stars. 
D. Braun und das Orchester von 
O. Lundström. 00.20 Ballade von 
der Liebe. Filmkonzert. 00.50—02.?“ 
Zug der goldenen Tiere. Spielfili

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 9.00 Musikkanal. 9.45 Zeichen
trickfilme. 10.30 Die A. Shubanowa- 
Musikschule. 11.05 Stafette. 11.35 
Aus der Welt des Schönen. 12.05 
Ländliches Panorama. 12.45 Repu- 
blikfestival der Kinderzirkuskollek- 
five. 13.55 Die Aksakale. Dokumen
tarfilm. 14.15 Musikkanal. 15.00 Do
kumentarfilm zum 100. Geburtstag 
von B. Pasternak. 15.35 In Kasa
chisch. 20.00 In Russisch. Informa
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Porträt des Literatur- und Musik
wissenschaftlers N. G. Schäfer. 21.05 
Zeichentrickfilme für Erwachsene. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Das Innenministerium der Kasachi
schen SSR teilt mit. 22.10 Der weiße 
Stoßzahn. Spielfilm.

Sonntag
11. Februar

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8/'S 
Sportlotto-Ziehung. 9.00 Rhythi 
sehe Gymnastik. 9.30 Vom Morgen 
an. 10.30 Im Dienste des Vaterlan
des. 11.30 Unterhaltungsprogramm. 
12.00 Klub der Reisenden. 13.00 
Musikkiosk. 13.30 Die Zeit hat uns 
erwählt. Spielfilm. 3. Folge. 14.35 
Fernsehfotowettbewerb: „Die Erde 
— unser gemeinsames Haus'*.  14.40 
Gesundheit. 15.25 „Ballade". Kon
zertfilm. 16.15 Sendung fürs Dorf. 
17.15 Lieder für alt und jung. 17.30 
„Marothon 15". Informationspro
gramm für Kinder. 19.00 Das alles 
gehört nicht mir. Dokumentarfilm. 
19.30 Rossini in Versailles. Konzert
programm. 20.25 Die Konfrontation. 
5teiliger Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
7 Tage. 22.30 Gedanken vom Ewi
gen. 22.45 Alle Sinfonien Tschaikow
skis. Sinfonie Nr. 4. 23.40—01.30 
Jurmala hat sie entdeckt.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Zeichentrick
film. 9.00 Wenn Mordassowa singt... 
Konzerffilm. 9.40 „Das Land unserer 
Sorgen". Dokumentarfilm über ei
nen einmaligen Wald im Gebiet 
Woronesh. 10.10 Die Tscheluskin- 
Leufe. Spielfilm. 2. Folge. 11.15 
Kontakt. 12.00 Klub der Reisenden. 
13.00 Zeichentrickfilm. 13.15 W. 
Smolski. „Die alte Legende". Opern
film. 15.00 Fernsehkanal „Sowjet
rußland". 17.30 „Der Planet“. In
ternationales Panorama. 18.30 Film
serpentine. 1. Teil. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Filmserpentine. 
2. Teil. 21.30 7 Tage. 22.30—00.45 
Filmserpentine. 3. Teil. „Bei Gang
stern gelten andere Spielregeln". 
Spielfilm. (BRD).

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 9.00 Guten Morgenl 9.45 Sha- 
ryska schyk, shas kairat. Sportpro
gramm. 10.30 Gute Laune. Konzert. 
10.55 Die Bürger des Weltalls. 
Spielfilm. 12.00 Fernsehwissenstruhe. 
12.30 Sport aktuell. 13.00 Begeg
nung mit den Mitarbeitern der Zei
tung „Kasak adebiety". 13.50 Ser- 
pin. Die Pächter aus Almasai. 14.40 
Bildschirm der Freundschaft. Ge
meinsames Programm der Fernseh
studios der mittelasiatischen Sowjet
republiken und Kasachstans. 15.40 
Deputiertenkanal. „Die Sowjets und 
das Leben". 16.25 In Russisch. Wer
bung. 16.35 Die Liebe in mir, in 
dir und in uns. Literaturkomposition 
aus Gedichten von Bella Achmadu
lina. 17.35 Guten Abend] Sendung 
in Deutsch. 18.15 Die Jazz-Formel. 

19.00 Inlormationsprogramm „Kasach
stan". 19.25 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. 7 Tage. 22.30 Alma-Ata. 
Tugan sher auenderi. 23.35 UdSSR- 
Meisterschaft in Basketball. 00.20 
Sendeprogramm.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

Kaxaxcxaa CCP, 
480044, A/iMa-Ara 
yn. M. FopbKoro, 50 

4-A »Ta»

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions
sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wlrtschaftslnformatlon — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser

briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Obersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
« Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

«0PO H HÄUJA4>T» 
HHÄEKC 65414

BwxoflHT eweflHeiHO, xpoMe 
BocKpeceHbfl H nOHeflenbHMna

OpfleHa Tpyfloaoro 
KpacHoro 3H8MeHP 

TMnorpacpMM Magare/ibcria 
LAK KoMnapTMM KaaaxcTana 

480044, np. JleHMna, 2/4

Tasera OTneHataHa 
ocpceiHMM 

cnocoßoM

OßbeM 
2 nenaTHHX hmctb

M 1 2 3 i 5 6 7 8 9 10 

n 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

3aKas 12312.
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